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Aiiitliiiier Teil.

Bekaiintmachieng.
Die geiiiäsi §§ 111 iiiid 21) der Städte--

ordnung voin It(). Mai 18533 berichtigte Lisie
der siiiiiiiifähigeii Bürger hiesiger Stadt
wird vom

15. bis 30. Juli 1906

während den Aiiitsftiiiideii in iiiifereiii Biireaii
zur öffeiiilicheii ‚11‘11111111111110111111 ansliegeii.

Einwendungen gegen die Richtigkeit dieser
Lifte sind während der vorbezeichneten Zeit
schriftlich oder 511 Protokoll bei uns anzu-
bringen.

A it r 11 s , den 4. Juli 191111.

Der Magistrat.
N i 11‘- e.

Politttttie Wochensaiaii
Deutschland. Kaiser Wilhelm hat nunmehr

am 4-. Juli die Nordlaiidreife aiigetieieii, die dies-
mal den Kaiser ziiiiächsi nach Dvrutheini fiihreii
wird, ivo eine Vegegiinug mit dein kürzlich gelrönteii
König Haatvii von Rorivegen siaiifiiidet. lieber
die Dauer der Nordlandreife sind feststehende Ve-
stiniiiiiiiigeii noch nicht getroffen.

Die Kioiiprinzessiii ist aiii 4. 31111, vormittag
ti Uhr 15 911111., voii einein Prinzen entbunden
worden.

Der stieichslaiizler gedenkt, wenn nichts ihn mi-
bediiigt Abriifeiides eintritt, bis zum Herbst in
Norderneh zu verbleiben. Wie das »Pos. Tage-bl.«
hört. wird der Reichskanzler iiii nächsten Jahre
die Ostinark besuchen, unt sich iiber den Stand des
staatlichen Vesicdeliiiigswertes zu unterrichten. Die
Errichtung eines selbständigen Kolonialanits be-
zeichnete Fiirst von Viilow in einein Visiese an den
Präsidenten der deiiischeii Koloiiialgefellschast Herzog
Johann Albrecht 511 Meekleiibiirg als eine der
wichtigsten loloiiialeii Aufgaben.

lieber die Gehaltsverhältnifse des Erbvrinzeii
511 Hoheiilohe-Langeiibiirg ist 1111111111 iii den Vläiterii
behauptet worden, dasi dieser außer dein Gehalt
des Kolonialdireiwrs 440(11) Mk., nämlich 24000
Mark als Zulage nnd 20000 Mart als Miets-
eutfchädigniig, aus dein laiserlicheii Dispositionsfoiids
erhalten habe. Die »Nordd. Allg. Zig« stellt dein-
gegeiiiiber (bereits 511111 ziveiieniiial) fest, dasi an
diesen Angaben kein wahres Wort ist. Deut
Erbprinzen zu Hoheiilohe werden vielmehr lediglich
Veziige in Höhe des etatsiiiäfiigen Dieiifteinloiiiniens
des Kolonialdireliors bezahlt·

Siaatsfetretär Firätle erhielt den Roten Adler-
orden 1. Klasse.

 

 

 
 

Dein Oberpräfideiiten der Provinz Sachsen,
Staatsminister Dr. von Völlicher, find aiiläsilich
seines Tiliisscheideus aus dein Staaisdieiiste die
Vrillauten zum Schivarzeii Adlerordeii verliehen
ivorden.

Der Präsident des Reichsversicheruiigsaints,
Wirkl. Geh. Oberregieriiiigsrat Gaebel, ist gestorben.

Der preuß. Landtags-Abgeordnete und lang-
jährige Ehefredatteiir der ,,Reiieii Preusiifcheii
(Krenz-) Zeitung« Dr. Firopatsehel isl iiii Alter von
11‘.) Jahren gestorben.

Das preiisi. Herreiihaiis nnd das Abgeordneten-
haus begauiien wieder ihre Siszuiigeit

Der Gefeßeiiiivurs betreffend die Eiiiloiiiiiieiis-,
Alters- iiiid Jiivaliditätsverficherniigsverhälliiiffe
der .L)ebainmen ist in Vorbereitung. Jii Veriicks
fichiigiiiig der strengen Vorschriften fiir die Ans-
iibiiiig des Helminnieiiberiises soll ein Fiirforgegefeh
geschafseii werden, wodurch die Hebammen iiu Falle
der Erwerbsiiiifähigteit oder des Alters vor Not
nnd Sorge geschätzt seien. Ein solcher Eiitioiirf
soll in der öffentlichen Parlaiueiitsiaguiig dein
Landtage vorgelegt werden, nachdem jeßt die ziem-
lich umfangreichen Vorarbeiten beendet 11nb.

Die großen Manöver der deutschen Schlacht-
slotte finden Ende Juli nach Räeliehr des Kaisers
von seiner Tiiordlandreife bei Riigeii statt. Sie
dauern fiiiis Tage.

Oesterreirh - Ungarn. Zu den vielfach-n
Ehrnngen, die dem chrwiirdigen Kaiser Franz
Joseph 511 feinem 1111 Jahre 111118 bevoistehendeii
sechzigjährigen Regieriiiigsjiibiläiiiii vorbereitet wer-
den, gesellt sich der Plan einer KaifersJiibiläuins-
aiisfielliiiig iii Wien. Der Kaiser hat einer Ab-
ordnung seine Ziiftiiniiiiing gegeben, dasi die Aus-
steiliiiig den Titel »Kaiser-Juliiläuinsausftelliiiig«
1111111, nnd hinziigefiigt, dasi er das iiiiieriiehiiieii
unter seinen besonderen Schuh nehme.

Schweiz. Jiifolge des Scheiteriis aller Zoll-
vertragsiiiiterhaiidliiiigen iiiid Ablehnung des Pros-
viforiiinis begann zwischen der Schweiz niid Spanien
eiii scharfer Zolltrieg Der Bundesrat setzte siir
spanische Waren Zollanfäße sefi, die die- spanische
Eiiisuhr fast gänzlich ausschließen Diese neuen
Tarise treten sofort 111 Kraft.

Frankreich. Im DrehfiissProzeffe kaiii der
titeneralstaaisaiiivalt 511 dem Schlusse: Die 611111111-
losigleit von Drehfns ist ebenso eiwiefen, wie die
Schuld Esterhazhs festgestellt ist. Es bleibt nun
abzuwarten, was Frankreich siir den Schweige-
priiften tun wird.

England. In SildsNigeria fand ein tieiier
heftiger Kampf statt. Die Trtippen des Haupt-
iiiaiiiis s115011111111 wurden non den Eiiigeboreiieii an-
gegriffen und hatten It Tote nnd 21.1 Verwandelt-.
s180111111111111111, der leicht verwundet ist, wurde ge-
zwangen, Halt bei litfih zu machen. Hanptiiisuin
siiiidiin brach von Agbor ziir iiiiterstiihiiiig Wah-
lings aiif. Er hatte unterwegs einen Verlust von
einein Toten imd zwölf Verivniidrieii. Die Triippeii
lehrten iiach einein fcharfeii Gefecht nach Agbor
zurück.  

Der Ausstand in unsern 81010111011.
611b10e1101r11'11.

Jn DentschsSiidwestafrila ist es in der Verfolgung
der 111111111111111‘10111111011111 511 neuen Kämpfen “dummen,
wobei ans unserer Seite fiiiis Reiter gefallen, drei ver-
wiiiidei sind, einer wird vermißt. Die Hottentotten stahlen
bei Warnibad nnd Gabis eine Anzahl Riiider und Maul-
iiere, iviirden aber sofort von Oberleutnant von Siotki nnd
Masor Rentel angegriffen und nach inehrsttiiidigein Kampfe
ziiriickgeivoiseii. Auch ver Major Sieberg griff in das
Gefecht ein 11nb setzte die weitere Verfolgung fort. Der
Gefaiigenenbeftand iii den deutschen Konzentrationslagern
beträgt jetzt 17000 11111111.

Der Ausstand erweist sich iin Gegriisah zn den dis-
herigeii Nachrichten als ziemlich widerstandsfähig. Haupt-
mann Schönberg meldet, daß iiördlich von Ltivale die
Neigung zur iinieirwerfuiig gering sei. Er errichtete daher
dort einen Posten init enropäischer Vefassung. Zwei
Haiipisiihrer libersielen bereits iiiiierivorfeiie Jninben in
Raiigoscho, nordiveftiich von 33110011. Die Aiiffiändischen
ivuideii aber in zwei große Gruppen aiiseiiiandergesprengt.

Osterfeika.
Jn Deutschstiafrika haben wieder einmal die so sehr

gefiirchteteii Zauberer eine örtliche Erhebung von Eingew-
reiieii veranlaßt. Von den Anfftitiidifcheii in Jrakii wurden
einein andern Hitiipiling über 21001) Rinder geraubt und
sechs Leute getötet. Auch ein Jiider ist beraubt worden.
Ein klitoiigihänptling ist der Fiihrer der Rebellen. Andere
btoiigi haben sich ihm angeschlossen. Welche Ausdehnung
dieser neue Ausstand in einein schon scheinbar ruhigen
Gebiet angenommen hat, läßt sich zurzeit noch nicht
beurteilen.

lieber den Tod des Stabsarztes Dr. Wiehe, der am
11. Januar d. J. an der Grenze der Bezirke Ssongea und
thiiga im Innern von DeiitfchsOsiafrika mit feiner ganzen
etiigeboieiieii tlliaiiiischaft von Aiisftäiidischeii niedergemacht
wurde, sind erst Ende Mai im Darifsalam nähere Einze-
heiten bekannt geworden. Der »Oftasril. 819.“ entnehmen
ioir folgende Darstellung: Dr. Wiehe erhielt einen Tag
vor feinem Tode von Oberleutnant Albinus den Auftrag,
gegen die Aufriihrer unter dein Aiiftihrer Rgosingofi im
iibenasGebiet vorzngehen nnd zu rekognoszieren, wo der
Feind iii feiner Haiiptsiärle wäre. Am selben Abend wurde
dann dieser Vesehl nnigeändert nnd mit dem des Feld-
ivebcls Franz veriaufchi. Andernfalls wäre datin wohl
dein Feldioebel Franz das traurige Schicksal des Statis-
arzies widerfahren — voiaiisgefeut, daß er ebenso ge-
handelt hättet Etwas Pofiiives läßt sich iiber den Un-
gltietstag nicht feststellen, da die ganze Abteilung von elf
Asiaris gefallen, ebenso die Vohs, der Koch und die meisten
der Träger. Der iieberfall geschah wahrscheinlich so 111611—
lich nnd in so gewaltiger ilebermacht, daß fast alle bald
gefallen 11nb, troti hefitgsier Gegenwehr. Der Feind hat
jedenfalls große Verluste erlitten, was nachträglich durch
Gefangene festgestellt ist. Der Stabsarzi hatte an einem
von drei Seiten von tiefen Schliichieii um ebenen Plah
Halt gemacht, das ssk i auseinander nehmen lassen und wahr-
scheinlich hier Lager machen wollen, bis dann unvermutet
ans den Schluchten die Schwarzen in großer lieberzahl
hervorgestiirmt sind. Feidwebel Franz hatte nach einigen
Tagen die traurige s111111111, die Gesallenen zu beerdigen.
Alle Leichen lagen noch da —- ein fcheußlicher Anblick,
der noch durch den sehr starken Verwesungsgeruch vermehrt
wurde. Der Kitrper des Siabsarzies war nackend von
Speerstichen tibersitei, so daß es unmöglich war festzustellen,
ob dti Farbe weiß oder schwarz. Der ttops war ab e-
schiiitien, stalpiert, die Augen ausgestochen, und nur ie
vielen Goldploinben des Gebiß-s ließen ahnen, wem dieser
Kovs 111111111. Die Askaris tagen teilweise bekleidet :da,
einzelne Abzeichen nnd likiisoinisitteke abgerissen; Verfiiimmei
langen ließen sich nur obeifl."tchitch erleiinen, da jeder 811-
schaiier so schnell ivie uiltzlich bemtibi war, die Armen mit
Erde zuziischanseln, niii dem Anblick nnd Geruch 511 ent-
gehen. Das Gepärk war, soweit es nicht geraubt, überall
erst 11111 nnd ze—fchlageii. Di-: Gen-ehre waren mitgenommen,
te illinniiion aber ini Feuer an Driciind Stelle verbrannt.



Daß es keine abgeschossenen-Patronen waren, konnte man
an ben noch unversehrten Ziindhüichen sehen. Der Grund
für das Vorgehen war erklärlich. Jm SongeasDistrikt
nämlich war seitens der Europäer zwischen das Pulver
der 71er AskarisMnnition Dynamit gesteckt worden; solche
Patroiien waren dann absichtlich an sichtbaren Plänen
niedergelegt und von den Aufrübrern zu ihrem ei enen
Verderben beruin worden. NgofiiNgosi hatte dann Befehl
gegeben, Askari-Muniiion überhaupt nicht mehr zu ver-
wenden. Um Uiifälle bei den Askarts zu vermeiden, war
die Parole ausgegeben, anfgefundene 71er Patrorieii nicht
zu gebrauchen.

Die Lage in Russland
Das meuterische 1.Bataillon des PreobascheiiskisLeibi

gardesRegiments ist nach bem Dorfe Medwjed im Gottver-
nemeiit Nowgorod verbannt und in ein besonderes
Jusanteriebataillon umgewandelt worden. Es sind ihm
die der Garde zustehenden Rechte entzogen worden. Unter
den Osfizieren dieses degradierteii tiiegimeiits befinden sich
Fürst cLrubehioi unb der seinerzeit dem Kaiser Wilhelm
attachiert geivesetie Fürst Obolenski. Das degradierte Ba-
taillon wird durch ein völlig neues erstes Bataillon erseht,
das durchweg aus Rittern des Georusordens gebildet
werden soll. Der Kommandant von Peterhof, General
Pleschke, nebst einigen Beamten des Peterhofer Palais
wurden verabschiedet und mußten innerhalb 24 Siniideii
Peierhof verlassen.

Die Gärung bei den Mannschaften der Petersbnrger
Festungsartillerie dauert fort. Ein ber Stadt hört Morden
und Rauben nicht auf. Jn Warschau werden fortgesetzt
die Polizisten des politischen Dienstes ermordet, unb sämt-
liche Beamte haben nun dem ifioligeimeifter erklärt, in den
Ausstand zu treten, wenn sie nicht vom politischen Dienst
befreit würden.

Soeben wurde ein Regierungserlaß verdsfeiitlicht,
welcher besagt: Die Regierung habe in Ausführung eines
allerhöchsten Befehles bei der Reichsduma einen Antrag
eingebracht betr. die Hebung und Mehrung des bäuerlichen
Landbesihes unb ber bäuerlichen ‘llgrarverhöltniffe. Die
Regierung beabsichtige, den Bauern unter für sie vorteil-
haften Bedingungen alle kuliurfähigen Kronländereien zu
übergeben und bei Unzulänglichkeit derselben die feil-
gebotenen Piivatgüier für Kronrechnung anzukaufen und
ie zu mäßigen Preisen an die Bauern zu verlaufen.

Der Kabinettwechsel steht nunmehr unmittelbar bevor.
Das neue Ministerium, wenn auch nur zum Teil aus
Dumamitgliedern, zum andern aus Beamten, die als
liberal denkend bekannt sind, gebildet, soll durch seine Zu-
sammensetzung beruhigend auf das Land wirken.

Am 3. Juli ist die deutsche Sozialistin Rosa Luxems
burg freigelassen worden.

Aus aller Welt.
Zum Fleischskandal in Amerika.
Ueber die Zustände in den Fleischhäusern von Ehieago

schreibt die Wochenschrift »Der Deutsche«: In einer großen
abrik, vor deren Toren täglich 10000 Rinder, 10000
chtveine, 5000 Schafe aus der Bahn ausgeladen werben,

werden die Tiere stromweise auf bestimmte Löcher in ber
Wand des Parkhauses zugetrieben. Mit der Schnelligkeit,
mit der auf den Postämtern Briese gestempelt werden, ver-
schwindet ein Schwein nach bem anberen in ber gähnenden
Oeffnung, fühlt eine Kette um ein Bein geschlungen unb
baumelt schon an einem Riesenrade, das sich langsam auf-
wärts bewegt. Während der Fahrt erhält das Schwein —
blitzschnell eins nach dem anderen, während es emporschwebt
‑‑‑‑ den Halsschnitt. Jn zwei unabsehbaren, nie unter-
brochenen Reihen schweben die Schweine an den Arbeitern
entlang, das Blut rauscht hernieder, ein mbrderliches mark-
erschütterndes Geschrei der Berendenden scheint die Mauern
sprengen zu wollen. Schon verschwinden die Tiere reihen-
weise in Riesenkesseln mit siedendem Wasser zum Abbrühen,
im nächsten Moment fischt sie eine Maschine mit langen
Greifarmen heraus, sie schweben weiter zwischen den Ar-
beitern hindurch; der eine schabt zupaekeiid die Außeiiseite
eines Beines ab, ein anderer die Jnneriseite, schon ist das
nächste Schwein heran, schon sind zwölf, zwanzig, fünfzig
vorbei, hunbert, tausend . . . Jn hastigen Streichen säbelt
einer der Arbeiter den vorbeirutschenden Schweinen dte
Köpfe ab, die durch eine linde im Fußboden sofort in bie
Tiefe verschwinden; ein Stockwerk tiefer werden sie aus-
efangen und in derselben Atemlosigkeit weiter verarbeitet.
o haben die Schinken,v» die Füße auf der weiteren

Wanderung ihre Eule. Ein Arbeiter sticht in den Bauch,
einer schlißt ihn vollends, einer spaltet den Brustknochen,
einer löst die Eingeweide, einer reißt sie heraus, —-— auch
ge klatschen durch eine Ende. So geht die Reise durch
en 80 Meter langen Saal, zwischen zweimal 80 Arbeitern
indurch; unb solcher Doppelreihen gibt es viele; im ganzen
ad aussTrust arbeiten 80000 Mann. Nicht ein Mann

in a den Gebäuden, der nicht fisberhast arbeitete, als sei
der Teufel hinter ihm drein. Kommen die Leute nach
Schichtschluß heraus, fo sehen sie aus, als stiegen sie aus
Dantess Hölle. Die flinkften ,,Splitterer« und ,,Schlitzer«,
die auf Akkord arbeiten, stellt die Gesellschaft an den Be-
ginn der Reihen, sie geben das wahnsinnige Tempo an
unb bie anberen Arbeiter müssen mit unb koste es ihr
Beben. Und doch —- einer hat Zeit. Bevor die Schweine
in den Getrierraiim kommen, passieren sie den ,,Herrn
Inspektor«, der sie auf Tuberkeln untersuchen soll. Jn
seine-r blauen Uniform mit blankeii Knöpfen ist er ganz
Würde nnd gibt dem Ganzen die amtliche Weihe. Er ist
herablafsend genug, mit uns eine kleine Unterhaltung au-
zuknüpfen. Dann wendet er sich wieder seiner Arbeit zu
‑‑‑‑ -— inzwischen ist eine Anzahl von Schweinen schon vor-
übergeglitien . . . Ganz ähnlich ist es im Rindersrblachts
haus, nur daß hier die Arbeiter an den 15 bis 20 Reihen
der Tierleiber entlang wandern, nicht umgekehrt. Das
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dellrote Blut zischt und sprudelt aits Hunderten lebendiger
Duellen, es wird ständig in die Abslüsse gefegt und steht
doch ständig einen halben Zoll hoch auf dem Boden. Alles
wird gleich bearbeitet: die Haare zu Kissen, die Klauen zu
Leim, die Hörner zu Kämmen und Knopfeii, die Felle zu
Heber, bie Knochen zu Düiiger. Nichts geht verloren. Das
Fleisch, das später in Büchsen kommen soll, wässert in einem
mit allerlei Eheinikalien verfeinert Bade; wenn es dann
herausgezogen wird, bleiben Feßchen und Fäsercheii zurück,
aber auch die werden gerettet; man stitlpt die Bottiche um,
das Wasser läuft ab unb bie Fleischreste werden zusammen-
gefegt, obwohl der Boden sehr uiisauber ist, und nachträg«
lich in bie Konservenlüche gebracht. Während man sonst
trächtige Kühe nicht schlachtet, ist in der Hehjagd des Be-
triebes, der den Fleifchbedarf für Sil) Millionen Msiiicheu
in den verschiedensten Ländern liefert, eine solche Aus-
soiideritng nicht möglich. Das ungeborene Kalb wird mit
den Eingeweiden herausgenommen und im Ganzen zu
Biichseiifleisch zerl)ackt. Auch die auf der Reise nach Ehieago
erkrankten oder verendeten Tiere gehen nicht verloren. Sie
kommen in den Gefiierraurn während der Friiastiiik-paiif«.s
des Herrn Jnfpekiors. Im Einmacheraum wird start mit
Ehemikalieii gearbeitet, bie dem Fleisch die frische gesunde
Farbe rerleihen unb den übleii Geruch nehmen. Sie sind
so scharf, daß sie den Arbeitern die Schuhe zerfressen und
ihre Hände mit Wunden bedecken. Im Süden grenzt an
die Hilfe ein toter Arm des Eircagoslufsss, der sogenannte
Blasenfunipf. Erbat nämlich keinen A flusi unb doch ent-
leert sich in ihm aller Abhub vom Packhause. Fett und
Cheiriikalien machen hier für sich allerlei Pozesse durch
nnd entwickeln aufsteigende Gase; an manchen Stellen hat
sich der Schmutz so zu Kuchen ziisaiiiineiigebacken, daß
Hühner darauf he-·uiiispaziereii nnd ihr Futter suchen. Dieser
Schmutz wird, auf daß nichts umkomme, gelegentlich av-
geschäumt, und auch daraus wird noch Schmalz gekocht.
Für Biichfenfleisch speziell reisen silgenten im Lande umher-,
um billiges Material auszukausen: tuberkulöse Minder, an
Cholera gefallene Schweine. Es heißt, daß allein für
diesen Grschästszweig wöchentlich 4000 Dollars —- Schweizei
neider bezahlt werden. lieber nnd über mit Beulen bedeckte
Rinder verschwinden in ber großen Fleischsabrik. Selbst
die abgehärtetsten Arbeiter würgt der Ekel, wenn sie sie ab-
stechen; das ftirikende Zeug spritzt htraus und ihnen in
das Gesicht, und doch können sie sich nicht abwischen, denn
auch die nackten Arme finb besudelt und außerdem darf das
Mess r nicht still stehen, denn schon ist das nächste Tier an
der Reihe. Von diesem Biichsenfleisch gab es Massen, die
jahrelang in den Kellern standen. Während des japanisch-
ainerikanischen Krieges wurden sie der Jiitetidantitr verkauft
und dim Büchsenfleisch fielen mehr amerikanische Soldaten
zum Opfer, als den Geschossen der Feinde. Bei dem Surreu
der Maschiueiimisser ist schon manchmal (in Finger, eine
Hand eines Arbeiters mitze fletscht worden, ja es ist vor-
gekommen, daß ein liebermüdeter in den siedeiiden Kissel
stürzte, — aber die Arbeit rast weiter, wer weiß, wo die
letzten Fetzen schon hängen. Eine ganz raffinierte Maschine
diirchfticht die Schinken mit haarseiiien, hohlen sJiabeln,
aus denen Ehemikalien formen. Stinkende Knochen werden
mit glühenden Esen ausgebraniit. Nur ganz oerdorbeiie
Ware, die durch nichts mehr frisiert, die auch nicht ins
Ausland verschsffi we den kann, kommt mit Borax und
Glhzriii ins Buchsenfleisch oder in bie Wurstmaschine für
amecikanischen Esgenbidarf Ja den Kellern tun sich Ratten
an den Fleischhansen gütlich. Sie geniereii sich auch sonst
nicht; ist doch auch für schwindsüchtige Arbeiter kein Spuck·
iiaps da. Gelegentlich wird ihnen, wenn die Plage über-
hand nimmt und man zu großen Fleischverlust fürchtet,
vergiftetes Brot gestreut. Und Fleisch unb Brot und
Ratten kommen in die Wurstniaschine . . .“

 

Kirchenbrand in Hamburg. Ju der großen
Michaeiiskirche in Hamburg brach Feuer aus nnd
äfcherte die Kirche bis aus die Uinfafsungsinauern
ein. Beim Einsturz des Turmes sprang das Feuer
auf bie benachbarten Häuser über; 12 brannten
total, einige 20 zum Teil nieder. Der in ber
Kirche dienfthabende Feuertelegraphist sowie zwei
bei der Reparatur der Tiiriiiuhr beschäftigte Mecha-
niker und ein Uhrmacher kamen ums Sieben. Der
Brand ist höchsiwahrscheinlich bei diesen Reparatur-
arbeiten eiuftandeii.

Schweres Eisenbahimnglück in England. Einer
der furchtbarsteii Eifeiibahiiuiiglücksfälle, die England
je erlebt hat, hat sich am Sonntag früh in der
Nähe des Bahiihofes Salisbury ereignet. Kurz
nach zwei Uhr morgens eiitgleifte dort der Expresz-
zug, der die mit dem Daiiipfer »New York« der
Ainerieaii Linie bei Piyinouth gelandeteii Passagiere
nach London bringen sollte. Der aus einer Loko-
iiioiive und vier Wagen bestehende Zug wurde
vollständig zertrümmert Dabei ivurden von 47
Passagieren 26 sowie drei Bahiibeanite auf der
Stelle getötet und die Mehrzahl der übrigen ver-
wundet.

Zusaiiiineiistosz zweier Vergiiügiingsdauipch
Dieser Tage stießen die Passagierdampfer ,,Heriiigs-
borf“ unb „Dberbiirgernieifter Haken« bei den
Oderwerken im Stetiiiier Hafen zusammen. Auf
dem ,,Heriiigsdoi«f«, der dicht besetzt war, brach
eine Paiiik aus; ein junger Mann sprang über
Bord und ertrank. Sonst find Personen nicht zu
Schaden gekommen. Der Uiifall wird auf ein
Mißversteheu des Signals zurückgesiihrt.

Jngcudlichcr Totschläger-. Auf dem Heimwege
von der Schule ivurde der zehnjährige Knabe
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Techau in Lübeck von seinem Altersgenossen Fuhr-
bier so unglücklich mit dem Gestell eines alten
Regenschirins auf den Kopf geschlagen, daß auf ber
Stelle der Tod eintrat; die eine der Stahlftangeir
des Schirines war dem Geschlagenen neben bem
Ohr in das Gehirn gedrungen. Die Knaben hatten
das Gestell kurz zuvor auf einer Ablagerungsftätte
alten Gerümpels gefunden unb aufgehoben, wobei
der kleine thrbier den Techan, der das Gestell
gerade in der Hand hielt, häiiselie. Bei dem Ber-
fache, den Kameraden abzuwehreii, führte Suhrbier
den verhängiiisvolleii Schlag. Der jugendliche-
Totschläger machte der Mutter feines Opfers selbst
Anzeige von dem traurigen Vorfall.

ZuEin fünfter, dcr feinen Wald niiziindct.
dem Brande des Weruerwaldes unweit Knxhaveie
berichtet der ,B. L.-A.': Durch das überaus tat-
kräftige Eingreifen des Miliiärs, einer Abteilung
der 4. MatroseiisArtillerie-, ist es gelungen, durch
schnelles Schlagen von Sichtungen den Brand aus«
eine Fläche von etwa 60 Hektar zu beschränken, so
daß dem verheerenden Elemente nur etwa ein
Fünftel des Waldes zum Opfer gefalleii ist und
das arg bedrohte Heidedorf Areiiseh gerettet wurde.
Der ganze Weriierioald ist etwa 16 Jahre alt, und-
deshalb sind die Baiimbestände auch durchweg kaum
über Manneshöhe gediehen. Ueber die Entstehung
des Brandes ist folgendes festgestellt worden: Der
Fürster Krohii, dein dieser Wald untersteht, wollte
einige außerhalb des Waldbezirkes belegeiie Hektar
Heide abbrennen. Trotz aller Borsichtsmaßiegeln
ist ihm dann das Feuer aus der Gewalt gekoniiiten,
das auf den Weruerivald übersprung. So zündete
indirekt der Färfter feinen eigenen Wald an. Der
Oberförster Leopold ans Hamburg ist in dieser-
Angelegenheit in Knxhavsu anwesend. Der Werner-
ioald barg besonders viel kliehwild, nnd es find-
mehrere Rehtälber in den Flammen umgekommen.

Ein gefährlicher ungarischer Heiraisschwindlcr
namens Korfiuek, der unter falschem Namen fünf
Eheii geschlossen hat, ist endlich festgenommen
worden. Gegen Korfinek hatte in ber vergangenen
Woche eine in Szegediii wohiihafte Beaintenwitwe
wegen Doppelt-he Anzeige erstattet. Er hatte der-
Frau, bei der er sich für einen pensioiiierten Re-
gimenisarzt Kirchiier ansgab, 40000 Kronen heraus-
geschwiiidelt und war nachher flüchtig geworben.
Es wurde festgestellt, daß Korfinek auch mehrere
andere Frauen beschtvindelt hat. Wie viele, konnte
noch nicht festgestellt werden, doch hat die Polizei
vorläufig von fünf Eheschl ießiiiigeii Korfiiieks Kenntnis.
Sein ständiger Aufenihalt war Jasverenh, wo er
eine große Billa besaß. Hier lebte er mit einer
zweiten Frau, mit der Witwe Ring, feinem 27-
jährigen Sohne, seiner 12jährigen Tochter iuid drei
Stiefkinderu. Um mit feinen andern Ehefraiien zu
verkehren, begab sich Korfinek zweimal monatlich
nach Budapeft. Er hielt dort mit drei bis vier
feiner Gattinnen das gute Verhältnis aufrecht und
gab an, daß er in Geschäftsangelegeiiheiten verreisein
müsse. Als vorlehte Woche die Schwindeleien ent-
hüllt wurden, verschwand er aus Jasvereny. Er
war zu seiner in Szaszkeresztur wohiihafteii fünften
Gattin gereist. Trotz seines falschen Bartes wurde
er von Gendarmen erkannt nnd in der Wohnung
seiner fünften Frau verhaftet. Er ist 55 Jahre alt
und war ursprünglich Mechaniker. Er wurde bereits
vor dreißig Jahren wegen Falfchniüiizerei zu elf
Jahr schweren Kerkers verurteilt, rvurbe aber nach
Abbüßnng eines Teiles der Strafe begiiadigt. Seit-
her lebte er von Schwiiideleien.

2500 Mark für einen Senf}. John Porterfield,
ein 25jähriger Junggeselle mit bufchigen, rötlichen
Sllugenbranen, Landmann und Besitzer großer Ziege-
leien, erschien eines Tages in einem Laden der
irischen Stadt Sirabone. Die hübsche Beiläuferiu
war allein im Laden, und Porterfield erklärte ihr,
daß er fie küssen müsse. Die Gelüßte erhob Klage
wegen tätlicher Beleidigung und erklärte vor dem
Gericht-those in Dublin, wäre der Angeklagte ein
hübscher, junger Mann gewesen, würde die Sache
anders liegen, fo aber müsse sie auf einer Buße
bestehen. Der Gerichtshof sah das auch ein und
verurteilte den knßluftigeii Junggesellen zu 2500
Mark Geldbuße.

Eine Schadciiersahklage. Jn einer eigentümlichen
Schadenerfatzllnge wegen Geschäftsschädigiiiig vor
dem Kieler Laiidgericht ist jetzt das Urteil vertündigt
worden. Der Schnhmacherineister H. hatte gegen
die Schnhniacheriiiiuuig, die Freie Vereinigung der
Schuhmacher von Kiel unb Umgegend sowie» zwölf
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xeiri'elne" Meister auf Leistung von 7381,77 M.
S adenersatz geklagt, weil die Beklagteu, als H.

anläßlich des Ausstandes der Schuhmachergefellen
im Jahre 1904 ihren Beschlüssen nicht folgte, an
das Konimando der 1. Torpedoabteilnng, der 1.
Matrosetidivisioii sowie des l. Seebataillotis eine
(Eingabe gerichtet hatten, in der sie die Behauptung
aufstellten, H. habe sozialdemokratische Tendenzen
unterstützt nnd sei seinen Kollegen iti ihrem Kampfe
mit den Gesellen in den Rücken gefallen. Weiter
war in der Eiiigabe gesagt worden, daß H. nicht
würdig sei, weiter für kaiserliche Behörden zti arbeiten
nnd zu liefern. Die Eiiigabe hatte denn auch zur
Folge, daß die Koimnandostellen dem Meister H.

die Lieferuiigeii entzogen nnd auch den Bezug von
Schuhzeiig von ihm unterfagten. Da H.’s Knndschast
sich in der Hauptsache aus Angehörigen der Marine,
namentlich Ossiziereu und Fähnrichen, zusammen-
setzte, spürte er das Verbot bald an detii Rückgange
seines Geschäfts, iitid als er von der genannten
(Eingabe an bie Kommandos Kenntnis erhielt, stretigte
er zunächst gegen die fiihreiideii Meister eine Privat-
klage wegen Beleidigung und unlauteren Wettbewerbs
an. Während nun das Schösfengericht die Beklagten
verurteilte, erkannte die Straftammer als Berufungs-
iiistanz anf Freispt·echnng. Nachdem dieses Urteil
die Bestätigung des Oberlandesgerichts gesunden
hatte, beschritt H. den Weg der Zioilklage, indem
er zunächst für die- Zeit voiti 1. Juli 1:104 bis 1.
September 1905 einen Schatenersatz von 7381,77
M. verlangte. Nach eingehender Beweisaiifiiahiiie
wies die dritte Zivilkaitinier des Landgerichts die
Klage gegen die Freie Vereinigung der Schuhmacher
von Kiel tttid Umgegend ab nnd veriirteille den
Kläger zur Tragung der dadurch entstandenen Kosten;
dagegen tvurde im übrigen der Anspruch des
Klägers als dein Grunde nach berechtigt anerkannt.
Aus der Begründung des Urteils geht hervor, daß
die Klage gegen die Freie Vereinigung abgewiesen
werden mußte, weil letztere keine juristische Person
ist. Die Jnnung dagegen ist eine öffentliche recht-
liche Körpersehaftz ebenso waren die 12 namentlich
genannten Meister zur Verantwortung zu ziehen.
Ob die Beklagten die Folgen ihrer (Eingabe an bie
militärifcheii Kommandos voransgeseheti habeti oder
voraussehen mußten, erschien dem Gericht gleichgiltig,
da es nur darauf ankam, festzustellen, ob das
Schutz-gesetz von ihnen in schiildhafter Weise über-
treten fei. Dies aber wurde für erwiesen angesehen,
weil in der Eingabe ati die Militärbehörden eine
Berrufserklärung zu finden sei, durch die die Be-
klagten den Kläger in den Ruf eines zur Lieferiiiig
für kaiserliche Behörden iitiiviirdigen Menschen
brachten. Da H. mit weiteren Schadenersatzan-
spriicheti auch für die ferneren Jahre kommen will,
werden die Beklagteu die Sache bis an das Reichs-
gericht verfolgen.

Eine gefährliche Bartbiude, die Zelluloidteile
enthielt, hatte sich ein Student der Medizin iti
Charlottenburg bei Berlin angelegt. Beim An-
züiiden einer Zigarre kam er mit dem brennenden
Streichholz detii Zelluloid zu nahe, das in Brand
geriet. Der Student biißte nicht nur seinen
Schnurrbart ein, sondern erlitt auch so schwere
Brandwunden am rechten Auge, daß er eitie
Augentlinik aiifsiichen mußte.

»20 Mark Ncbcnverdienst«. Auskunft gegen
Einsetiduiig von 80 Pf. in »Briefmarkeu«. Diese
Anzeige las auch ein Einwohner in Letschiii, der
sein Einkommen erhöhen wollte, sandte die ver-
langten 80 Pf. ein und erhielt einige Tage später
aus einem Ort der Schweiz als Muster ohne Wert
für ungefähr 5 Pf. Goldstaub. Nach einem bei-
liegeitdeii gedruckten Zettel sollte er diesen Staub
mit heißem Wasser anrühren und mit der so ge-
wotiiienen Tinte Gratiilationskarten iti Goldschrift
schreiben und sie in den Wirtschaften verkaufen.
Selbstverständlich leistete der Hiiieiugefalleiie auf
diesen Nebenerwerb Verzicht, seine 80 Pf. aber sind
verloren.

Gkköltete Maikäfer! Im kaiserlichen Jagd-
revier Letzlingen wurden kürzlich große Jagdeu ab-
gehalten, nicht auf Wild, sondern auf Maikäfer,
um nach Möglichkeit der Vermehrung dieser ge-
fräßigen Bautnschädliiige vorzubeugen. Die könig-
liche Forstverwaltung hatte für Prämien die Summe
von 100000 Mark ausgesetzt. Allerdiiigs wurde
dieser Fonds bei weitem nickt aufgebraucht, ob-
gleich kolossale Fänge zur A lieferung gelangten.
So wurden u. a. in den örstereieu zu Dolle allein
20000 Liter Maikäfer a geliefert und dafür an 
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Prämien 4000 Mark gezahlt. Das Jnteressanteste
an diesem Faiigsport siitd die Röstversnche. Die
Käfer iviirdeti zunächst mittels Schwefelkohleiistoffes
getötet und darauf auf stark erhitzten Eisenplatten
ausgebreitet, wo sie tiach kurzer Zeit geröstet waren.
Die also präparierten Käfer wurden dem Professor
EcksteinsEberswalde gesandt, der sie als Futter für
Karpfen verwendet. S‘rnfeffnr Eckstein hat in den
letzten Jahren ermittelt, daß gerösteter Maikäfer
ein ganz vorzügliches Mastfiitter für Karpfen ist,
dein Fisch festes Fleisch verleiht inid diesem einen
angenehmen Geschmack gibt.

Schwindsutht ———— ein Ehescheidungsgrnud. Im
kalifornischeii Obergerichtshofe wurde soeben die
Ehe eines seit mehreren Jahren verheirateteti
Paares auf Antrag der Frau getrennt, nachdem
sie bewiesen hatte, daß ihr an der Schtviiidsiicht
leideiider Gatte geraume Zeit vor der Hochzeit
seitieii Zustand kannte iiud denselben verschwiegen
hatte. Der Gerichtshof begründete sein Urteil
damit, daß der Mann sich des Betrtiges schuldig
gemacht habe.

Ein Jagdnngliick hat sich bei Haiiiiover ereignet.
Sonntag a end itiachte ein Student mit der Tochter
eines Bürgers atis detti benachbarten Liitdeii einen
Spaziergang tiach deiti Walde zwischen Devese und
Ohlendors Sie setzten sich am Rande des Waldes
nieder, um das mitgebrachte Abendbrot zn ver-
zehren. Plötzlich krachte ein Schnß, nnd beide
stürzten schwerverleht zu Boden. Der Jagdaufseher,
der ittt Walde auf Rehböcke anstand, hatte die
beiden für Wild gehalten iitid auf sie geschossen.
Nach längerer Zeit, als Dorsbewohner herbeigeeilt
waren, gelang es, die Schwerverletzten in ein
Krankenhaus zu befördern. Aii dein Auskommen
des Studenten wird gezweifelt; die Verletzungen
des Mädchens sind schwer, doch wird es am Leben
erhalten werden können. .

Ein schweres Unglück ereignete sich infolge Un-
wetters auf detti Truppenübungsplatz in Döberitz.
Ein Blitz fuhr in den Vorderwagen eines Geschiitzes
der sechsten Batterie des ersten Garde-Feldartillerie-
kliegiments, das bei Döberitz übte. Die sechs
Pferde von der Bespannnng gingen durch nnd
rasten auf den großen Sumpf im Uebnngsplatz zu.
Sie gerieten in den Morast, in dem sich nun ein
Knäuel von Tieren und Menschen bildete. Man
hörte die Schreie der Artilleristen, die sich nicht
mehr durch Abfpriiigeii hatten retten können. Es
wurde sofort Hilfe gebracht, aber ehe sich das
Gewirr löste, hatte einer der Soldaten, namens
Hoffn, den Tod gefunden. Ein anderer war am
Rücken schwer verlegt. Die übrigen sind nur leicht
getroffen.

Bootsnngliick. Auf deiti Mauersee bei Lößen
ertraiikeii der dort zum Besuch weilende, beim
Statistischeti Amte beschäftigte Oberfeuerwerker
Jeszorotvski und seine Braut, Fräulein Margarete
Brottiberger aus Berlin. Das Braittpaar hatte
mit dem jüngeren Bruder des Oberfenerwerkers
eine Fahrt in einem Segelboote unternommen utid
wurde dabei von einem schweren Gewittersturm
überrascht, der das Boot zum Kentern brachte.
Während sich der jüngere Bruder durch Schwimmen
retten konnte, gelang dies dem Oberfeuerwerker,
der seine Braut nicht im Stiche lassen wollte,
nicht, so daß beide ertranken.

Erdbeben in Süd-Wales. Furchtbare Auf-
regutig herrscht unter den Walliser Grubenarbeiterti.
Ein Erdbebeii warf sie unter Tage nach allen
Richtungen zu Boden. Aus allen Gruben in
SiidsWales wurden Tausende von Arbeitern in
wahtisiiiniger Hast zutage gefördert, wobei sich die
wildesteii Szenen abspielten. Die Dauer der Erd-
stöße betrug bis zu drei Sekunden. Verschiedene
Denkmäler wurdeti stark beschädigt.

Ein gefährlicher Messerheld tviirde in Hannover
verhaftet. Jii der Zeit von 12 bis 1 Uhr nachts
wurden im Norden der Stadt vier Personen in
verschiedenen Straßen von einem jungen, etwa 20
Jahre alten Mann durch Messerstiche schwer ver-
letzt. Ein 67 Jahre alter Invalide, den der
Verbrecher nach einer Straße fragte, erhielt einen
Messerstich in den Bauch, ein Beamter, der in einer
Haustür stand, einen solchen in die Brust, ein
junges Mädchen einen Stich in den Arm und ein
Student zwei in den rechten Arm. Der Täter
zielte mit seinem Werkzeug stets nach der Brust
oder dem Bauch seiner tapfer. Die Stiche in die
Arme kamen dadurch, daß die Betreffenden sie mit
den Armen parieren wollten. Der Student hatte
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Geistesgegenwart genug, sofort die Verfolgung des
Verbrechers aufzunehmen, nnd es gelang ihm mit
Hilfe eines Beamten des Wachs ittid Schließinstituts
und eines Schutzmanus, den Messerhelden zu fassen.
Es ist der aus Braiiiischweig ziigereiste Schlosser
Koch. Nach dein Grunde für seine Tat befragt,
antwortete er titit eitietti rohen Lächeln: »Ich muß
Blut febeu!“

Jn Korea ist das Heiraten verboten worden,
allerdings tiiir vorübergehend. Der verwitwete
Kronprinz will sich zum zweiten Male vermählen,
nnd da es Sitte ist, daß er sich feine Gefährtin
aus der Schar der Töchter des Landes nimmt,
andererseits aber die Gefahr besteht, daß ihm ein
anderer die Schönste fortnimmt, ist außer für ihn
das Hochzeitmachen bis atif weiteres untersagt
tvorden.

Von der Zigarettenstetier. Das iti Nr. 31 des
Reichsgesetzblatts veröffentlichte Zigarettensteuergesetz
vom 3. Juni 1906 tritt am 1.. Juli d. J. iti Kraft.
Nach diesem Gesetze sind sämtliche Personen, die
gewerbsmäßig Zigaretten, Zigarettentabak, giga-
retteiihülseii oder Zigaretteiiblättcheii herstellen, und
ebenso sämtliche Personen, die sich gewerbsmäßig
mit detti Verkaiife der angeführten Waren befassen,
(also auch Zigarren- oder Kolonialwareiihätidler
sowie Gastwirte nfw., die Zigaretteti, Zigarettenss
tabak oder Zigarettenhülseii oder -blättchen ver-
lanfen), verpflichtet, dies der Steiierbehörde (dem
Steiieratiit oder Zollamt, in dessen Bezirke die
Fabrik oder die Verkaufsstelle liegt) sofort
anzninelden. Die Anmeldung der Hersteller von
Zigarettentabak, Zigaretteii nnd Zigarettenhüllen
hat schriftlich in doppelter Ausfertigung zu erfolgen
nnd innß auch die Bezeichnung der Waren, die
hergestellt werben, sowie eine Angabe darüber ent-
halten, ob und in welchen Räumen etwa auch ein
Kleinverlauf der Erzeugnisse stattfindet.

Die Hersteller haben gleichzeitig mit der An-
itieldiiiig eine Beschreibung der Betriebs- und
Lagerrännie sowie der damit in Verbindung stehen-
den oder unmittelbar daran angrenzenden Räume
vorzulegen.

Zigarreti-, Ranchtabab nnd Kautabakfabrikaiiten,
die nebenbei Kleinhandel mit Zigaretten betreiben,
haben ebenfalls eine Beschreibung ihrer Klein-
verkanfsräume dein Steiieranit vorzulegen.

Ferner habeti sowohl die Hersteller wie auch
die Verkäufer nnd Hätidler ein Verzeichnis der am
.l.. Juli d. J. in ihrem Besitze befindlichen Vorräte
an Zigaretten, Zigarettentabak, Zigarettenhülsen und
Zigarettetiblättcheii unter Angabe des Kleinverkaufs-
preises des Zigarettentabats iitid der Zigaretten
sowie der Stückzahl der Hiilseii und Blättchen auf·
zustellen iitid spätestens bis zum 7. Juli ebenfalls
in doppelter Ausfertigiiiig der Steiierbehörde ein-
zureichen.

Für die Aiizeigeii titid Aiimeldungeii ist ein
bestimmtes Forniiilar nicht vorgeschrieben.

Kleine Nachrichten.

— Ziirzeit halten sich gegen 7000—8000 (?)
Artisteti itiid Artistinneti iti Berlin stelliingslos aus
und harren des Etigageitieiits.

— Ursljlrgroßmutter, Urgroßmutter nnd Groß-
ttiiitter waren Taiifpateii bei der Taufe eines Kindes
in Stolpe (Laiienburg). Die UriUrgroßmutter, die
das Kind noch über die Taufe halten konnte, in
der ganzen Gegend als »Mutter Harm« bekannt,
wird im September 103 Jahre alt.

———— Die Webereifirma Gebrüder Uebel iti Plauen,
Metschkaii und Adorf hat aiiläßlich des Besuchs
des Königs von Sachsen im Etablisseuient von
Adorf für ihre Arbeiter eine Stiftung von 100000
M. ausgesetzt.

—- Aus dem Hanptpostamt iti Braunschweig
ist ein Wertbrief mit 7308 M. Jnhalt spurlos
verschwunden.

—- Der Musketier Laiiger vom 173. Regimeut
in Metz trat während der Bataillonsbesichtigung
durch den koniiiiaiidiereudeii General aus der Pa-
radeaufstelluug aus und erschoß sich mit einer
Platzpatrone.

—- Kirchengeräte im Werte von 20000 Rubel
sind während des Gottesdienstes aus der Sakristei
der Kirche in Sielce (Russisch-Poleu) gestohlen
worden. Die Diebe sind nicht ermittelt worden.
 



Atis der Stadt
Auras, 6. Juli 1906.

* Der hiesige Radfahrerverein beging seitt
1. Stiftungsfest unt 4. d. M. dttrch einen Fest-
kommers im Vereinslokale.

* Ter kath. Volksverein unternimmt, wie atts
dem Jnseratenteil ersichtlich, künftigen Sonntag
einen Spaziergang nach Peiskerwitz. Hoffentlich
ist er von schönem Wetter begünstigt.

- * Am vorigen Sonntag den 1. d. M. feierte
die Typographische Gesellschaft aus Breslau ihr
Sommerfest am hiesigen Orte-. Um 12 Uhr mittags
trafen die Aitsfliigler mittelst Dampfer in unge-
fährer Stärke von 250 bis 280 Personen hier ein.
3m Gasthatts zur Krone war bereits alles zu
ihrer Bewirttittg bereit. Dttrch Spiel ttnd Tanz
vergnügte sich die Gesellschaft bis zum Abend, 11m
alsdann von Hentiigsdorf per Bahn tiach Hause
zu fahren.

* Das bisher deitt Ackerbiirger Karl Kempe
hier Lindenstraße gehörige Grundstück ist käuflich
in den Besitz des Acker-biirgers Gustav Kempe über-
gegangen.

Staudesaint Atiras.
(Juni 1906.)

Geburten: Am 15. dem Schueidemüller Josef
Wisse e. T. -—— Ant 29. dem Ackerbiirger Louis
Schubert e. T.

Eheschließungen: Am 10. Messers·chmiede-
geselle Johann Stiller, Riemberg, mit Köchin Anna
Blümel, hier.

Sterbefälle: Am 25. angeschtoommene unbe-
kannte männliche Leiche. —— Atit 27. verehel. Haus-
besitzer Elisabeth Brachtnann geb. Grollmifch, 59 J.
1 Mon. 20 Tage alt.

Aus Schieben
nnd den Nachbargebieten.

Gewitter-, Yocöenöriiitse nnd Hagel
suchten am Ende der vorletzten Woche nicht nur unser
Schlefien, sondern viele Gegenden Europas heim. Jn
Kreidelwitz Sir. Breslau wurden der Iljährige Knabe
Niedergesaß und die Arbeiterfratt Kirlmantt dont Blitz er-
schlagen; ein Stallgebäude des Dominiitms brannte nieder.
Ferner werden aus Giüningen, Scheidelwitz, Zindel, Michel-
wih und Pogarell Kr. Brieg Brände itifolge von Blin-
schlägen gemeldet. 311 GroßiHartmannsdorf Kr. Butizlau
tötete der Blitz den auf dein Felde beschäftigten Arbeiter
Knappe. Jti Schönseld desselben Kreises brannten drei
Gebäude nieder. Jn Stmbfen Sir. Glogau erschlug der
Blitz einen 10 jährigen minder-, während eine Arbeiterfrau
beim Brande eines durch den Blitz entzündeten Stalles
umkam. Jn Sultan brannte ei;-e Feldscheusr nieder. Jn
Schweinih Kr. Gründerg wurden zwei Geschwister Helbig,
die vor dem Regen Schutz unter einem Heuschober gesucht
hatten, vom Blitz eriehlagen. 3n GrostiWiesewitz Kr.
Guhrau scdlug der Blitz in die Girlsche Wirtschaft, tötete
Frau G. und äicherte die Girlsche Besitzung sowie die Gold-
mannsche sJiachbartnirticbaft ein. Jn Mertschüp und Ndr.-
Streit Kr. Jauer wurden fünf Kühe vom Blitz erschlagen.
Jn Groß-Kohenau brannte eine Wirtschaft nieder.
Auch aus Langenöls, Welkirsdorf, Mittel-Steinkirch,
Thiemendarf und Schosdorf Kr.Lauban werden Schaden-
feuer berichtet. Ferner werden aus Buchwäldihen, Mühl-
rädlih, Maschin Schönborn ttnd Psaffendors Sir. Lüben
Feuersbrünste gemeldet, während in Seebnih dte Frau des
Stellenbesitzers Peuckert vom Blitz erschlagen wurde. Jn
Grabosnitze und Schwentroschine Kr. Militsch entstanden
ebenfalls Brände. Jn Ober-Kunzendorf bei Münster-
berg schlug der Blitz in die evang. Schule und tötete das
Dienstmädchen des Lehrers. Ja Kusser Kr. Neusalz
setzte der Blitz das Erdmannsche Haus in Flammen. Der
Schaden, den der Sturm an Bäumen ttttd Gartenfrüchten
verursachte, ist kaum zu übersehen. 311 Lampersdorf Kr.
Oels brannten das Gesindehaus und die Notschenne des
Dominiunis, sowie die Stalluug des Gutsbesitzers Stolper
ab. In Zaudip Kr. Ratibor brannte die Wiltsche
Scheuer nieder. 24 Stück Vieh kamen beim Brande des
Dominialstalles in Ndr.-Ullersdorf Kr. Sagan um; in
Wellersdorf, Herwigsdorf uttd Hertwigswaldau brannte
es gleichfalls. Besonders schlimm hat das Unwetter im
Kreise Sprottau gewütet. An mehreren Orten, in Ebers-
dorf, Ottendorf 11110., hat der Blih eingeschlagen, in Dliters-
dorf tötete er den Besitzer Schmiedchen. 311 Striefe Kr.
Trebniiz wurde das Wohnhaus des Vofreyfchen Bauer-
9MB teilweise eitigeäschert. In Stuben Kr. Wohlau
brannte ein zur Deichselschen Besissung gehöriges Gebäude
neder.

D11110 Ertrintien ums zehen genommen
ist it« den letzten Tagen in Löwenberg der Zimmer-
lehrling Meitsel, in Militsch das bjährige Söhncnen des
Kutschers Burkart, in Neustadt der 9jährige Sohn des
Fabrikschließers Sauer, in Nintptsch der Müllerlehrling
Köhler und in Neudorf bei Nimpisch das vierjährige
Söhnchen eines Dominialarbeiters. in Ruda der Arbeiter
Depta und in Tepliwoda der Landwirt Weber.
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Zuwachs-. Einen furchtbaren Tod erlitt in der
Porzellansabtik von Thielsch u. Eo. der Kisfelheizer Böer.
Er stürzte auf glühende Schlacke und zog sich so schwere
Brandwunden zu, daß er nach kurzer Zeit verstarb.

600011111. Pastor Gerhard f. Am 28. Juni ist
der zweite Pastor an der Elisabethkuche, Paul Gerhard,
im Alter von 67 Jahren gestorben, der iein ganzes Axt-its-
leben hindurch. über 40 3ahre, der Elisabethgrtneinde ge-
dient hat. — Die abgehauene Hand. Bor dem Land-
gericht kam die Klage des Arbeiters Biewald, dem bei den
Straßenkrawallen von einem Schuhmann eine Hand ab-
gehauen worden ist, gegen die Stadt Bieslau auf
Schadeusersatzleistung zur Verhandlung. Dir Kläger
beanspruchte e·"ne einmalige Zahlung von 5000 Mark, sowie
die dauernde Gewährung einer Rente, die von 200 bis
1-00 Mark vierteljährlich steigen soll. Der Vertreter der
beklagiisn Stadt beantragte Vertaguua, da die Sachlage
noch völlig unklar sei. Die Klage müsse schoti deshalb ab-
gewiesen wetrden, weil die Verwuudiing erst einige Stunden
nach dem Kratoall erfolgt fei. Demgegenüber behauptet
der Kläger, daß unmittelbar vor dem Vorfall neue Kra-
walle stattgefunden hätten Weil mit dieser Behauptung
eine neue Tatsache vorgebracht war, gab das Gericht dem
Biirtagungsantrag statt und berauntte den nächsten Teimiti
auf den 26. September an. —- Betru,ssprozeß von
Zauder. Je mehr Zeit der aussehenrrregende Prozeß in
Anspruch nituutt, je mehr Betrügerrien täglich atis Tages-
licht l'omtnen, je mehr wird auch das Bild von Schuld
und Unschuld der einzelnen Angeklagien verworren. Der
Prozeß dürfte noch einige Tage dauern. —- Clausewihs
denkmal. Am Sonntag fand an der Ecke des Ohlau-
users itnd der Feldstraße die feierliche(6111nbfteinleguug
sür das Denkmal des Generals von Elausewitz statt.

thlferufurtit. Kindesmord utid Selbstmord.
Bei einem Wohlauer Fleischermeister stand die nahen-he-
lichte Pauline Scharfenberg aus therttsurth in Diensten-
Kurz 0011 ihter Entlassung, die ihrer bevorstehenden Ent-
bindung wegen erfolgen mußte, stahl sie ihrer Dienftherrs
ichast eine Menge Fleisch itnd Wurstivareii, Schitikin,
Eier 2c., sie wurde aber dabei ertapbt und mußte die
Sachen wieder herausgeben. Am Dienstag hat bie
Scharfenberg in thernsurth heimlich entbunben. Die
Polizei fand das Kitid hinter der Scheuer des Hauswirts
ihrer Mutter mit Steinen zugedeckt tot vor. Nach ihrer
Vethaftung eihängte sich die Scharfeiiberg mit einer
Schnur ans ihren Unterkleidrrn an der Tür ihrer Ge-
säiigniszelle.

3101101100013. Goldenes Priesterjubiläutn Erz-
priester und Stadtpfatrer Letzes beging am 28. Juni das
50 jährige Priesterjubiläum. Seine Kirchgemeinde verehrte
ihm ein prächtiges Meßgewand Der Herr Jubilar, welcher
76 Jahre zählt, ist noch sehr rüstig.

graute-nassen Unfall. Der bei dem Bautneister
R. Anders beschäftigte 28 Jahre alte Zimmergeselle Oder
stürzte von einer Leiter und erlitt einen Schädelbruch, an
welchem er starb. —- Ein jähes Ende fand in Sinngru—
borf der i111 Zollhause sich befuchsweife aufhalteiide Parti-
kulier Rautensttanch aus Hemmersdorf. Er wollte feinen
Hund im Mühlgraben erfrtscheu, und beim Bemühen, das
große Tier in das Wasser zu schaffen, stürzte R. ab. An
jener Stille hat das Wasser eine Tiefe von 3 Meiern.
Des 70jährige Greis versank sofort und kotitite erst am
nächsten Tage als Leiche geborgen werben.

0511m. Unfall mit tödlichetn Ausgang. Beim
Heraustreten aus der Kirche stürzte der Schuhmacher Weigel
so unglücklich, daß er sich schwere Berlessungen und eitte
Gehirnerschütterung zuzug, ati deren Folgen er jetzt ge-
storben ist. — Kolossales Schwein hatte ein Reiseber-
meister iti Niedersteine. Zum Schlachten war eine fette
Sau ihttt überliefert worden. Schon kochte das Wasser
zum Abbriihenz der Meister ging nach deiti Stalle, um
die Todistandioatin abzuholen. Aber plötzlich ruft er die
Hausbewohner alle nach dem Stalle zusammen. Die Sau
hatte soeben l2 munteren Ferkeln das Lebeti geschenkt und
sich damit oorläufig das Leben gerettet.

Gleise-ist. Einführung Bor versammeltem Kreis-
tage erfolgte die feierliche Einführung des neugewählten
Landrates von Stumpfeldt in sein Amt durch Dberregie-
rungsrat Jurgensen in Vertretung des beurlaubten Regie-
rungsotäsioenten.

Gottesberg. Masseufortiug Zum l. Juli haben
wieder gegen 100 Bergleute das niederschlesische Stein-
kohlenrevier verlassen und sitid nach Westfaleii und der
Rheinprovinz übergesiedelt.

Wulst-an. Von der Bahn. An der am 1. Juli
eröffneten 13 km langen Teilstrecke GlogausSchlichtiiigss
heim liegen die Bahnhöse Lerchenberg, Wilkau itnd Schlich-
tingsheitu. Sie siiid sehr geschmackvoll ausgestattet; es
fehlt nicht an gärtnirischen Anlagen, die den Aufenthalt
auf dem Bsihnfteig angenean machen. Die Güterfchuppen,
welche an die Stationsgkbäude angrenzen, sind praktisch
angelegt. Besondere Sorgfalt ist auf bie Ausstattung der
Beamten- und Arbeiterwohnungen verwendet worden. Den
HaltestelleniBorsiehetn stehen zwei Wahn-, ein Schlaf- utid
ein Kindeizimmer, ferner eine geräumige Küche und das
nötige Nebengelaß zur Berfiiguna. Fiir die Strecken-
arbeiter ist in Lerchetiberg und Wilkau je ein Zweifamiliens
haue und in Schlichtingsheim ein Bierfamilienhaus errichtet
worden. Die Wohnungen für die Arbeiter bestehen aus
zwei Zimmer-it, Küche unb reichlichem Nebengelaß. 311
Schlichtingsheint befindet sich außerdem tioch ein Bahn-

 

.meisterhcius, das ein Dienstziminr und Wohuräume für
den Bahnmeister enthält.

flirl'rhherg. Ein schwerer Unglücksfaliereignete
sich auf der Grunauer Ehauss.-e. Als der berittene Gen-
darr Thset von seiner Jnspektionsieise heiutichrte, fcheute
fein Pferd var dein Nachtwächter ttiid ivarf bes. Reiter- ab.
Er erlitt einen schweren Schädelbruch utid eine Gehirn-
erschütt.rung.

Matten-ist. Neue Verhaftuttgeit. 311 ber An-
gelegenheit der Lombardsälschuugen siitd nach der Ber-
hastung der Frau Schenker aus Podgorze 111 Kratau drei  
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weitere Berhaftungen erfolgt. Der Prozeß wird voraus-
sichtlich in Berlin stattfinden. -—- Den Berbrenttungstob
erlitt das 2 Jahre alte Söhnchen des Borschlosfers Karl
Eziepla in Brzezinka. Die Gelegenheit des Alleinseins be-
nusste das Kind, 11111 mit Streichhöizern zu spielen. Hier-
bei fing eine Frnstergardine Feuer. Die Gatditienstange
lackeite sich und die brennende Gardine fiel auf das Kind,
das so sit-wire Brandwunden erlitt, daß es feinen Geist
aufgab. — Eisenbahuuufall. Auf dein Bahnhof 30a-
111eiche fuhr ein Personenzug ein-tm Rangierzug in bie
Flaiike. “(fünf Güterwagen wurden stark beschädigt. Ein
verletzter Brentser wurde ins Krankenhaus gebracht.

siiuigshiitie. Ein fcheußliches Bethrechernest
ist hier ausgehoben worden. Der ijährige Arbeiter Baron
hat in Gnieiiischast mit einem 19jährigeii Genossen fort-
gesesst Kinder augelackt und sich fchioer an ihnen vergangen.
Die Schäiidltchkeiteii dieser Berbtecher spotten jeder Bes-
schreibung.

80110111111. Ein schweres Eifenbahnunglittk eri-
eignete sich aus dei Eisetibabnteilfireckr ReisichtsWaltersdorf,«
indem der 6,15 Uhr von illeisicht abgelieude Personenzug
Sie. 062 kurz vor der Station Kotzcuau infolge eines
Schienenbruches entgleiste. Die Maschine stürzte den Bahn-
"01111111 hinunter utid grub sich tief in bie Erde ein. Mit
der Maschine wurde zugleich ein Wagen 4. Klasse mit hin-
tititergerissen. Verletzungen erlitten dabei vier Bahtibe·
dirnstete, darunter der Maschinensührer Sanner und der
Heizisr Hirsch. Außerdem wurden fünf Passagiere leicht im
Gesicht nnd am Kopfe virlitzn Unter den leicht Berleyten
befanden sich eine verheiratete Tochter des pensionierten
klinftsekrctärs Jakob tttid Kohlenhäiidler Reimann aus-
Liegnisn

Lande-ahnt. Die große Liebesgabe der Gustav-
Adolf-Stiftung iourde in der am 25. und 26. 3uni in
Miihlhattsen i. Th. abgehalteiiett Jahresfeier des sächsischen
Proviuzialvereiiis der Gemeinde Grtissait zugesprochen. —-
Gautitrttseft. Atti 5. August wird hier das Gauturttfest
des jetzt 258 Vereine umfassenden iliiesengebirgsturugaues
gefeiert.

31111311111. Wieder geheilt. Der Leiter der Königs-s-
greitadter-Kapelle, kgl. Musitdirigetit Mehring, ist zum
iiiegiuieut zurückgekehrt. Die Schiißderletzuiigeit, die it.i.ehring
bei detti Attetitat durch die diestauratenrswitwe Haberstroh
erhielt, finb in der Breslauer Maxilinik vollkommen aus-
geheilt. Die sliichtige Frau Haberstroh ist bis jeht nicht
ermittelt worden. ‑‑‑‑ Einen plötzlichen Tod fand der
Leutnaut von Beaulieit vout hiesigen KöiiigssGrenadiers
tliegiment. Er war nach Halle a. S. beurlaubt ttnd hatte-
dort das Unglück, itiit dem Pferde zu stürzen. Er blieb
mit zerschinettertetn Schädel liegen. -—— Die Taubstutm
nieuaustalt begiiig in feierlicher Weise das Fest ihres-
75 jährigen Bestehens.

List-km Wiedersehensseier. Zum Andenken an die
Schlacht von Nachod fand hier eine Wiedersehensfeier 0011
Veteraiien statt, die als Angihörige des hiesigen Dragonerss
Reginients an der Schlacht teiigenoitttnitt hatten. 3111
Schießhause wurden sie von detii Ossizieikorps des Regi-
nietits begrüßt, worauf aitt Kriegerdeiikutal und atti Kaiser
WilheliitsDetiknial Kränze niedergelegt wurden. Mittags
fand ein gemeinsames Mahl statt.

Miarltlissm Wieder ein falscher Stertiickeii
war oer in Marllissa verhaftete Bettler, der nun atis der
Hast im Hirschberger Gefängnis entlassen worden ist.

Weils-. Der unglückliche Schütze, der den Bauern-
sohn Dietsche aus Frieden-tilde auf detit Felde mit Reh-
posteu erschofseti hat, ist in der Person eines Gutsbesisser-
sohiies atts dem Nachbardorfe ermittelt worden. Dieser
befand sich auf dent Anstand und hielt den Erschaffenen,,
der i111 Begriff war, siir eilt verendetes Kalb eine Grube
zu graben, fiir einen äsetideu Rehbock.

flirtet-6001110001112 Lynchjustiz. Sieben Berg-
leute aus dem Waldenburger Bergrevier standen unter der
Anklage, einen Straßenräuber totgepriigelt zu haben. Als
in der Nacht zum 16. Januar der 40 Jahre alte Berg-
hauer August Heinzel aus Gottesberg mit dem Lohn in.
der Tasche nach Hause ging, tuurbe er auf dem alten Berge
überfallen. Ein Strolch packte ihn am Halse uttd wollte
ihn beraubt-in Hiinzel rief um Hilfe und die anderen
Bergleute eilten herbei. Bau ihnen wurde nun der Wege-—
lagerer mit Stöcken utid Fäusten bearbeitet. Sterbend
schafften andere Personen den Zerschlagenen in das Amts-
gefängtiis in NiedersHernisdorf. Dort verstarb er. Der
Erschlageiie wttrde als ein böhttiischer Bäcker WettzelLaska
rekognosziert. Das Urteil lautete gegen die Bergleute
Heinzel, Gräsler und Kleiner aus Gottesberg, sowie Hauffe
utid Segula aus YiiederiHermsdors auf se ‘la 3ahr Ge-
fängnis und Hartivig aus Gottesberg, sowie Gerstmann
aus Ober-Hettiisdorf zu je ‘/1 Jahr Gefängnis.

Oel-. Stiftung des Kronprinzeii. Der Kron-
prinz hat der hiesigen Schiihengilde eine silberne Medaille
gestiftet. Diese zeigt auf der einen Seite das Porträt des
Spenders mit der Uiuschrist: ,,Friedrich Wilhelm, Kron-
prinz dis Deutschen Reiches uitd von Preußen«, auf der
anderen das Königliche Hauswappen, umrahmt von einein
Eicheukranz. Auch die Gilden iti Berustadt und Huiidsseld
erhielten Meda.llen.

Qitiatn Einführung. Der neue Seelsorger an
der katholischen Stadtkirche-, Pfarrer Hanle, wurde feierlichst
in sein Amt eingeführt. — Sängergautag. Am Sonntag
fand der erste Gautag des Sängergaues Brieg statt, womit
die Fahnenweihe des hiesigen Männergesangvereins »Lieder-
kranz« verbuitdeti war. Es waren zu demselben mehrere
hundert Sänger der zu deiti Gaue gehörenden Gesang-
oereine aus Brieg, Ohnm, Grottkau, Löwen und Waitsen
erschienen.

pranonith Die Seelenzahl hiesiger evangelischer
Patochie beträgt nach der Volkszählung voiii Dezember 1905
nur 347l. Das bedeutet gegen die letzte Boltszählung
voiti Jahre 1000 wilder einen Rückgang um 138 Seelen.
311 den letzten 20 Jahren hat sich, lvie der ,,Bote« schreibt,
die Seelenzahl um 7132 vermindert. Auch die Katholilen
sind dir Stelenzahl nach zurückgegangen. Wohin soll dieser
Zug nach den großen Städte-n und Industriezentren schließ-



lich noch führen? —- Gattenmord. Jn der Nacht zum
Freitag versuchte der Nachtwächter Brühl in Klein-Manchem
seiner Frau den Hals abzuschneiden. Der Unhold brachte
der Frau so schwere Verletzungen bei, daß sie verstarb. Der
Täter nahm sich durch Erhängen das Leben. Die Brühl-
schen Eheleute, die erst kurze Zeit verheiratet und beide tein
Tranke ergeben waren,lebten in nuglüclltcher Ehe miteinander.

Kritik-oh Doms f. Am 30. Juni ist im Alter
von fast 76 Jahren der Geheime Koiiiinerzienrat Heinrich
Doitis gestorben. Mit ihm verliert Oberschlesien einen der
hervorragendsten Vertreter von Handel und Jndnstrie. ——-
Zu Tode überfahren. Der Hausbesitzer Eech aus
Babih iiberfnhr die 4 Jahre alte Tochter des Häuslers
Gorki, wobei das Kind solche Verletzungen erlitt, daß es
nach ‘la Stunde starb. Ein Strafaiistaltsaufseher
im Zuchthaus. Der Strafanstaltsanfseher Paul Walsf
von hier hat für einen auf der Lazarettstation der hiesigen
Strafanstalt liegenden Sträsling von dessen Verwandten
Pakete mit Eß- und Trinkwaren, sowie Briefe mit und
ohne Wertinhalt angenommen nnd filr den Vermittelungss
dienst von den Verwandten Geldbeträge sich schenken lassen
bzw. entliehen. Jn einer Straskamruernerhandlung, die
sich gegen die Pflegemutter des Sträflings richtete, wurde
der Aufseher Wolff von der Auge-klagten dir Bestechung
bezichtigt. Dieser leugnete nnd beeidete seine Aussage.
Aus aufgesnndeneii Briefen, die Woiff an die Verwandten
des Sträfltngs geschrieben hatte, ergab sich aber seine
Schuld. Nunmehr legte er ein Geständnis ab. Er erhielt
drei Jahre Zuchthaus und sechs Jahre Ehrverlust. — Töd-
licher Sturz. Der 25 Jahre alte Tischler Franz Koll-
inann aus Markowiß kletterte im Rausch auf ber neuen
Oderbrüeke, um feinen Begleitern seine Turiikiinst zu zeigen,
an dem rechtsseitigen Brückenbogen empor, stürzte aber ab
nnd starb auf der Stelle. Seine Braut war Zeugin des
Vorfalls.

Yiotiitttbnrg am. Der Kaiser hört’s. Der
leährige Schirlknabe Glasmachernieisteisfohn Theodor
Waurig in KleirisRieda sprach in einem Brief an den
Kaiser den Wunsch aus« Se. Majeftät möchte ihn zani
Soldaten ausbilden lassen. Unerwartet trafen Bezirks-
niajor und Bezirisfeldwebel bei den Eltern des Bittstellers
ein mit der Erklärung, der Kaiser wolle den Knaben, falls
er tauglich sei, nuentgeltlich in eine Militäraristalr auf-
nehmen lassen.

Yaswtidnith Das ftädtische Elektrizitätswerl
soll von ber Allgemeinen Elektrizitätsgesellfchaft in Berlin
hier am Wasserfort in der Nähe des ev. Mädchenschnls
gebändrs erbaut werden nnd wird alsdann von dieser Ge-
sellschaft gepachtet-. —- Ein großes Schadenfeuer brach
in einem Teile ber Brauerei »zum Rosenthal« aus. Als
der Brand bemerkt wurde, standen ein Lagerschuppen und
der Eiskeller über nnd über in Flammen; beide Gebäude
brannten nieder.

Ytriegatn Ein bösartiger tliehbocl. Jni vorigen
Jahre fand eine Frau ans dem Wege zivischen Barzdorf
nnd bem Bahnhofe ein einige Tage altes Reh, welches sie
dem Freiherrn von Richthofcn, ais Jagdherrn, ablieferte.
Dieser ließ es mit der Flasche ausziehen, unb es entwickelte
sich zu einem prächtigen Bock, der überaus zahm war und
in eiiierti abgezäunten Garten munter sich umhertnmmelte.
Dieser Tage hatte nun ein Dachderker in bem Garten eine
Beschäftigung zugewiesen erhalten. Der Bock griff den
Mann mit großem Ungestüm an, wars ihn zu Boden und
bearbeitete ihn derartig mit seinem Gil)örn, daß der lieber-
fallene sehr schwer verletzt wurde und zum Striegauer
Krankenhaufe gefahren werden mußte.

Zukun. Kurpfascherin. Wegen fahrlässiger Körper-
verlehuiig erhielt die Maurerssrau Beute Magnus in Su-
lau vom Landgericht Oels vier Monate Gefängnis. Die
Angeklagte betreibt Natnrheilknnde, und wird ihr zur Last
gelegt, daß sie ein l7jähriges Mädchen derartig unsach-
gemäß behandelt hat, daß, als schließlich ein Arzt hinzu-
gezogen wnrde, die Heilung der Kranken mit großen
Schwierigkeiten verknüpft war; bie Magniis hätte gleich
einen Arzt hineinziehen müssen. Gegen das Urteil hatte
die Magnus Revision beim Reichsgericht eingelegt, die
aber jeßt verworfen wurde.

Freudenberg. Vom Wasserwerk. Nachdem nun-
mehr das hiesige, mit einem Kosteiiaufwande von 200000
Mark aufgeführte siädtische Wasserwerk fertiggestellt ist,
konnte es jetzt seiner Bestimmung endailttg übergeben
werden« -—— Schließung des Paris. Es sind in unter
Zeit vielfache Beschädigungen seitens des Publikums im
hiesigen herzogltchen Park vorgekommen. Infolgedessen ist
der Pack bis ans weiteres sür den öffentlichen Besuch
geschlossen. ——- Verleihnngen. Der Künig hat bem
Kaufmann Fichtner den Titel »Königltcher Kommissionsrat«
und dem Herzoglichen Kameraldieeltor Hause den Roten
Adlerorden 4. Klasse verliehen.

mahlau. Die geschlagenen Kinder. Eines
Tages bemerkte Rittergutsbesiher F. in Tscheschen, daß in
einem zu feinem Gute gehörigen Erlengebüsch mehrere
Kinder Schneegiöckchen suchten. Er verfehle ihnen derbe
Schläge tritt seinem Spazierstoeke. Die Eltern stellten Straf-
antrag gegen F. Das Schöffengericht in Winzig verirr-
teilte Rittergutsbesißer F. zu 90 Mark Geldstrafe. Da-
gegen legte er Berufung ein, bie aber verworfen wurde.

“nimmt“. M iihlenbraud. Die vor zwei Jahren
neu aufgebaute, dem Müller Joseph Siniattek zu Mokruß
gehörige Wassermühle ist bis auf die Unisa;·surigsmauerti
abgebraiint. Es sind die maschtnellen Einrichtungen total
vernichtet, wie auch das ganze Mobiliar, die Haus« und
Wirtschaftsgeräte, sowie Futtervokräte und einiges Vieh
mit verbrannt. Es scheint Brandstiftung vorznliegen.

Bahrir. Endlich gefunden. Jni Mai ertrank
beim Baden im Teiche des Gnidothäldchens der Gruben-
arbeiter Schulik. Die Angehörigen des Verungliickten
hätten gern die Leiche geborgen, doch war sie iitcht zu
finden. Dieser Tage hielt sich in Zabrze eine Taucher-
gesellschaft auf, bie engagiert wurde, nach dem Verun-
glückten zu fachen. Nach 10 Minuten langem Suchen fand
der Taucher die Leiche zwischen dini Geäst von Bäumen
in einer Tiefe von 1b Meterii.  

litt. mm. In der Nacht aus Montag wurde
die N agd des Bauergntsbesiher Vinzent Gaida ans Rosen-
berg bei Zülz ermordet. Sie wurde nach 10 Uhr abends
von einer männlichen Person ans der Stube gerufen, in
bie sie nicht mehr zurückkehrte. Zwei aus Ziilz durch-
fahrende Biehhändler fanden sie Montag sriih am Kuhftall
im Hofe hängend vor. Sie hatte einige Messerstiche im
Kopfe und ist jedenfalls erst erstocheii und dann aufge-
hängt worden. Als der Tat verdächtig wurde ein 24jähs
riger Bursche ans DintschsMüllmen verhaftet.

für”. Streif.

fiänbig.

Juni-Betrachtungen
des Reiitiers Frohlieb Schnierzeiisreich.

iNachdrnck verboten.)

Mit bem lieblichen Fest der Mai’n —- zog
dieses Jahr der Juni ein; —-— doch wer geglaubt,
daß Lenzesglück erhellen würde aller Blick, —
nnd daß bei warmem Sonnenstrahl ———- Pfingstfreude
herrscht auf Berg, im Tal, —- ber täuschte ganz
gewaltig fich, --—- rauh, ftiirniifch, kalt nnd regiierisch
—- ein jeder Feiertag verlief, --- das Barometer
sank ganz tief, — unb weil’s zu kalt war Groß
und til-lein, —-—-— heizt’ man die Zimmer wieder ein.

Hier an dem Ofen mollig warm —- verzog sich
bald manch’ stiller Hariii ‑ṅṅ‑ bariiber, daß die
Psingstpartie -—-—— fiel in das Wasser, wie noch nie.
— -· Doch hielt des schlechten Wette-is Bann —- mich
bem Fest nicht zu lange an; bald lachte hell
vom Himnieiszelt — die Sonne wieder auf bie
Welt, ——— bei Rofeiidiift und Lindenbliihu —··-— ließ
dann der Juni noch erglühu —- bis an fein Ende
jede Brust —--——— in ungetrübter Frühlingslust.
Zniii Wohl vom deutschen Bauernstand —- fiel
dadurch mich im ganzen Land —- die Heuernte
sehr günstig aus, ——— denn trocken bracht man sie
nach Haus. -——- Kurz vor dein Schlusse von dem
Lenz ——-—— fand die Herkomer-Konknrrenz — noch
statt vom schönen Frankfurt ans, — fort gings,
gleich wildem Sturmgebraus, ————— und vielfach schlug
die Todesstuud’ —- fiir Hühner, Enten, Gänse,
Hund. Dem Reimen schloß sich würdig dann
w baranf bie Kieler Woche an; ———— des weitren
wurde viel getagt ——— nnd sich in Sißnngen geplagt.
———- So zu dem deutschen Lehrertag in München,
wo Herr Laube sprach, »daß unsre deutsche
Lehrerin —— sei für die Schule kein Gewinn«. -—--—

6500 Tixtilarbeiter sind hier aus-

Von Fräulein Lange angeführt ——— hab’n b’ranf
energisch protestiert ———— bie Siehrerinnen, unb ihr
Recht vertrateii sie im Wortgefecht, —- wobei
der Kampfruf laut erklang: ‑‑‑⸗ »Hie- Laubei Hie
Helene Laiig’!« —- Auf Essens deutschem Gastwirts-
tag --_._ man dafür eine Lanze brach, --—— daß die
Biersteuer ganz allein bezahlen soll’n die Bran-
erei’n. Im schönen slliien, am Donanstrand s-—
war Oestreichs Herrscher Hand in Hand —- mit
Deutschlands Kaiser schön zu schan’n, —-—— uin kräf-
tiger noch auszubau’n —- das Bündnis, das sie
eng nmschließt, ——— aus dem der Völkerfriedeu
sprießt -—— Nach Roni hab’n beide depeschiert, —
König Vikior war so gerührt, —- daß er aufs neu
zum Dreibund schwor, ——— indes fein diploniat’sches
Eorps — mit dein Gelöbiiisse zugleich -——- lieb-
äugelt’ mit bem Britenreich, —- das fegt, rein aus
Hunianität, ——— ziir Abriistiiiig den Völkern rät!
—- Fraiikreich macht freilich da nicht mit, — am
liebsten hielts mit Deutschland Schritt, ——- wie es
bei der Debatte Gang —- ganz deutlich in ber
Kammer klang. — Vom Volkesjubel laut unitöiit

wurde in Norwegen gekröiit ————— der König
Haakon, nnd man sah —- als deutschen Gast Priiiz
Heinrich da. —- Jn Riißlaiid drohte wieder schon
m von neu’m bie Revolution; —- Ruinäiiieii unb
Griechenland —- lösteii das diplomat’sche Baud;
-——— dazu kam noch der Fleischskaudal —-— zir des
Herrn Roos’velts größter Qual —- iiii fernen Nord-
amerika, —- deii dort in Schlächterei’ii man fah.
-—— Aufregung herrscht’ in jedem Staat —- auch
noch über das Atteiitat —- air dein Madrider
Hochzeitstag —— unb lgut verlangt man, daß die
Schmach —- der Auarchisteu siiistrer Macht —-
diirch Einheit wird zu Fall gebracht; —- davoii die
Welt bald zu befrei’n -——— muß größte Pflicht der
Mächte fein. -- So kam heran des Monats Eiiv’,
————— borbei ist schon die Sonnenwend ——— unb bald
ertönt beim Sensenklang ——— ber Schniiter froher
Liedersaiig; —- daß sich der Erntesegen zeig —-
recht groß, wünscht

Frohlieb Schiiierzeiisreich.  

Vermischtes.
Berliner Gerichtsszenr. Herr Hübner, ein aus

kleinen Anfängen zum wohlhabenden Handwerks-
meister gewordener Mann, hat seine Wirtschafterin
Frau Wollank tätlich beleidigt und erwartet nun
von dem Schöffengericht fein Urteil. -—-—· Vors:
Angeklagteiz was haben Sie zur Sache zu äußern?
—---— Angeli Jck habe die Zeujin Wollank aus
mein Haus rausjeschniisfen, weil se bet in ihr
jeseßte Vertrauen schmählich jeteischt hat. Bei den
erwähnten Rausschniiß habe ick ihr aiijeblich zu
stark in det dicke Fleesch an’n Oberarm jekniffen.
Jck halte bet aber for unwahrscheinlich, da die
jaiize Person überhaupt bloß aus Pelle und
Knochen besteht und ick infoljedessen bet nich bor-
hanbene dicke Fleesch noch nich jeknifseu haben
tann. Eventuell würde ick vorschlagen, een ärzt-
lichet Gntachten inzuholen —- Vors.: Lassen Sie
diese überfliissigen Redensarten unb erzählen Sie
kurz, was sich zugetragen hat. —- Angeli Et is
mir im höchsten Jrade peinlich, bet ick meine
interne Faiiiitienanjelejenheiteii auspacken muß, ick
bin aber dazu jezwungen, sonst können Sie sich
keeii Bild von ‘tneineu damaiijeu Aerjer und von
die Wollanken ihre Däiiilichkeit machen . . . —-
Vor«s.: Werden Sie nicht ausfallend, ich müßte
Sie sonst in Strafe nehmen. —- Angeli Jck habe
eene Dociner von neunzehn Jahren, een fehr
hiibfchet Mächen, bet ihre Mutter, die vor drei
Jahren jestorben is, sehr ähnlich sieht und mir
bisher immer Freude jeniacht hatte. Seit eenije
Zeit bemerkte ick aber, bet een windijer Student,
der uns wiesaioie wohnte, ihr uff Schritt und
Tritt nachlief. Jck stellte meine Dochter zur Rede,
nnd dabei verplapperte sie sich dermaßen, bet ick
jleich wußte, ioat die Jlocke jeschlageu hatte. Als
ick bemertte, ick würde den Bruder Studio mal
bet Leder verfehlen, erklärte sie mir jaiiz strainm,
bet fie ihren Kiirt heiraten oder mit ihm zusammen
sterben werbe. Da ick tagsüber von Haufe weg
bin, hielt ick et for jeraten, meine Dochter eenen
Schuhengel zu beftelleu, und engaschierte zu den
Zweck die Wollanken mit die ausdrückliche Bedin-
gnng, det sie in meine Abwesenheit eeii wachsaiiiet
Ooge haben sollte. Sie versprach mir det ooch,
und et dauerte jar nich lange, ba hatte sich
zwischen die neue Wirtschafterin und meine Dochter
eene Harmonie herausjebildet, bie mir in Erstaunen
setzte. Jck muß hierbei bemerken, bet bie Wollanleu
44 Leiize hinter sich hat, so bet ick keenerlei Ber-
dacht schöpfte-, sondern mir im Jejenteil freute, bet
die beeben sich so jiit verstanden. Eenet Nach-
mittags hatte ick in die Jejend an’n Alexanderplatz
zu buu jehabt und war in eene Koiiditorei in-
jekehrt. Von eenen Kleederstäuder halb verdeckt,
trank ick eeiie Tasse Kasfee, als plötzlich die Diire
nffjeht und die Wollankeu Arm in Arm mit eenen
älteren Herrn intritt, hinter die beeden kam meine
Dochter mit den Bruder Studio au’n Arm. Als
ick von meiu«Erstannen mir etwas erholt hatte,
sprang ick iiff unb schrie die Wollankeu an: »Sie
unverschämte, pslichtverjessene Person, wat machen
Sie denn hier?“ Statt die Wollanken antwortete
mir dadruff ihr Bejleiter: »Wie können Sie meine
Braut beleidijen? Jik werde Ihnen jleich zeijen,
wat ’ne Harke ist« Et wäre die schönste Priijelei
entstanden, wenn wir nich alle mit’nander raus-
jeschmisfen worden wären. Der Studio sprang
jleich in eene Droschke und entkani, die Wollanken
ihren Bräutjani ließ iek feststellen. Er lejitimierte
sich iiff de Wache als eeii Dienstniaun; der Student
hatte ihm wöchentlich zioeeiiial dazu angaschiert,
bet er bie Wollanken die Kur schnitt und sie aus-
führte, wobei sich denn der Neffe von den ver-
liebten olleii Herrn, der Studio, mit meine Dochter
anschloß. Jck jloobe, eene fonne däinliche Person
würde woll jeder raiisjeschiiiisseii haben. —- Die
Zeugin beftätigt, daß sie durch eine List der Ver-
liebteii getäuscht worden sei; sie zieht schließlich
ihren Strafantrag zurück, nachdem Herr Hiibner
sich verpflichtet hat, an Frau Wollank das rück-
stahndige Gehalt nnd 25 Mark Schmerzensgeld zu
za len.

Persönlichcs voin deutschen Kaiser-. Sehr
interessante neue persönliche Züge aus dem Leben
unseres Kaisers werden den »Leipziger Neuesten
Nachrichten“ mitgeteilt. Wir geben daraus einiges
wieder: »Es war an einem Neujahrstage im Ber-
liner Schlosse. Der Monarrh, bcr eben noch bie
Glückwünsche der gesamten zivilisierteu Welt unter
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Entfaltung von Pomp nnb Pracht entgegengenom—
men hatte, kletterte nachher in einfacher Litewka
die isterüstleiteru (?) im Schloßhofe hinauf, befah
die baiilicheii Veränderungen, pfiff dabei deu Tor-
gaiier Marsch iiiid mischte sich nachher unter die
Schloßwache, dabei ein Maß von Leutseligkeit in
einer Form der Herablaffiiug austeilend, das auch
die Ofsiziere in Erstaunen fehle. Kett iiiid geiiiüt-
lich die Soldatenuiüße auf einein Ohr, verschwand
er schließlich behend in der Schloßküche, etwa ioie
ein Lentiiant, der seinem Viirscheii einige Freund-
lichkeiien gespendet hat, uiid nicht ioie ein Moiiarch,
auf den die Welt sieht!« Ob sich der Vorgang
nun gerade an einem Neujahrstage abgespielt hat,
muß doch dahiugestellt bleiben, denn in der Tem-
peratiir des ersten Januar geht auch der Kaiser
schwerlich in einer Liieioka ins Freie. Weiter heißt
es dann: »Der Kaiser empfand es schon in jungen
Jahren schmerzlich, daß er als Soldat (infolge
seines schwächeren linken Armes) keinen rechten
Gewehrgiiff fertig brachte. Mit einer Ansdaner,
die bewiiiideriiiigsivert genannt werden muß, machte
er sich als Prinz daran, durch tiiriierische Uebiiiigeii
dem Arme wenigstens die Kräftigung zu verschaffen,
die zu dessen freiem Gebrauch nötig ift. Der Er-
folg war aber nur gering. Uiiisoiiiehr bemühte sich
der Prinz, durch Uebung körperlicher Selbstzucht
den Eindruck der mangelnden Kraft zu verwischen.
Der rechte Arm des Kaisers ist längst so aus-
gebildet, daß er den linken mit ersetzt. Obwohl
es dein Kaiser nicht möglich ist, in der gewöhnlichen
Weise zn Pferde zu steigen, die Umgebung bleibt
während des Besteigeiis in respektmäßiger Ent-
sernung, so hat er doch das auscheiiieiid nicht
Mögliche möglich gemacht, ein verioegeiier Reiter
zu werden. Der Moiiarch reitet nur Rassepserde,
in deren Adern ein feiiriges Blut rollt. Wie aus
Eifeiigefiige sitzt er auf dein Pferde, alles starre
Energie, hoheitsvoller Ernst· Sie ist auch der
Griiiidzug seines Herrscherwefeus, wenn auch die
Jahre die äußeren Formen gemildert haben“.

Die verständige Mutter der Kompagnie. Unter
dieser Spitzuiarke wird einem Hamburger Vlatte
ein niedliches, wahres Gefchichtchen von deui
erzieherifcheii Talent eines besonders fiiidigeii Feld-
webels in einer kleinen Gariiifoii bei Hamburg be-
richtet. Der Feldwebel hatte unter seinen zur
Uebung eiiiberiifeiieii Reserveiiiiterofsiziereii einen
biedereii Kaiididateii des Predigtauites, den er bei
verschiedenen Gelegenheiten als wirklich begabten
Redner bewundern lernte. Eines Tages erlebte
nun einer der tüchtigsten Soldaten der Kompagnie
großes Herzweh Seine Braut im Heimatdorse
war plötzlich gestorben. Tagelaug, nachdem der
Aermfie von der Beerdigung zurückgekehrt war,
starrte er in großem Leide vor sich hin, nnb all-
uiählich bemächtigte sich seiner eine Apathie, die
der guten Mutter der Kompagnie große Bedenken
erregte. Da kam ihm ein leuchtender Gedanke:
der Prediger iiinßte dem Manne Trost zusprecheiil
Nach einer Stunde meldete der Herr Seelsorger,
daß der Befehl richtig ausgeführt fei. Uud gleich
darauf kam auch der Mann selbst und machte ein
ganz beruhigtes und getröftetes Gesicht. »Na,
werden Sie nun wieder ’n ftrainmer Soldat sein
wie bisher?« fragt der Feldwebel, nnb ber Mann
nimmt die Hackeu zusammen nnd antwortet frisch
nnd laut: ,,Jawohl, Herr Feldwebell« —- Am
anderen Tage kommt der erfolgreiche Pädagoge
wieder zum Prediger und sagt ganz leise: »Höreu
Sie mal, Herr Doktor, das hat gestern so gut
egangen, das muß man öfters machen! Jch hab

szosii polnifchen Schmierfiiik, der sich die Kuöpfe
nicht uht. Nehmen Sie sich den mal schnell vor
und penden Sie ihm ’n bißchen geistlichen Zu-
spruch. Ueber Arrest freut sich so’ue faiile Polacken-
seele ja doch bloß . . .“

Kein Todesurtetl hat König Leopold unter-
schrieben, seit er den belgischeu Thron bestieg. Ein
Gerücht sagt, daß der König feiner Mutter auf
dem Sterbebette feierlich versprach, dieses niemals
zu tun. Trotzdem ist der Verurteilte im Auge des
Gesetzes tot. Der Scharfrichter befestigt an einein
bestimmten Orte einen geftempelten Bogen, auf
welchem der Name, Verbrechen und Urteil verzeichnet
find, während der Verbrecher bis zu seinem Lebens-
enbe in Gefangenschaft lgehalten wird.

Zum Hauptmann cfördert. Als Napoleon
einst im Hofe der Tuilerien Parade hielt, euifiel
ihm fein Hut. Ein junger, feiner Soldat na m
ihn mit dem Bajouett von der Erde und rei te  
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Seht doch meinen Buben an,
Jst er nicht ein ganzer Manu?
Kernig, fest, voll Anmut doch,
Herzletn toariti und Köpslein hochl

Mutig, fromm und voll Gemüt
Für das Rechte stets erglüht,
Und ein Tieifreuudi (Element,
Wie ihr keinen zweiten keiinti

Kutscher, der die Pferde haiit,
Schilt der Knirps ganz strauim und laut,
Weint, wenn er ein Kälbchen sieht,
Das am Strick der Fleischer zieht.

Jeden Hund nnb jede Katz
Neiiiit er seinen Herzeiisfchah.
Jst mit seinem Schießgeivehr
Hinter bösen Buben her.

Sie mit lautem Knall zu schrecken,
Wenn sie, schleicheiid durch die finden,
Lieber Vöglein Nester stören,
Statt auf Lehrers Mahnung hören.

Sophie von Khuenberg.
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ihm denselben. Napoleou sagte: »Ich dauk’ euch,
Haiiptuiaiiii!« — »Ju ivelcheni iltegiiueut?« sagte
rasch der Soldat. Napoleoti, welchem die Antwort
gefiel, sah ihn lächelnd an uiid gab ihm sofort
die Stelle eines Hauptmauns der Garde

Der Klub der vierten Klasse. Vor wenigen
Tagen wurde im »Verl.Tagebl.« der Vorschlag
gemacht (auch wir haben davon Notiz genommen),
gegen die neue Fahrkartenstener zu demouftrieren,
indem man einen zwanglosen Verein für Leute
gründet, die unter dein neuen Steuersystem lieber
vierter Klasse fahren, als sich in einer hohen be-
steuern lassen wollen. Unter den ersten Zustim-
mungen, bie bem obengenannten Blatte zugingeu,
war auch die folgende:

Aufritt
Vorschlag: »Klub zur vierten Klasse«,
Heut im Morgenblatt gebracht, —-
Daß der Vorschlag vielen passe,
Halte ich site ausgemachtt

Gerne zeig’ ich mich erbötig,
Trete flugs ais erster ein,
Ja ich will sogar, wenn nötig,
Selber Vorstandsmitglied fein.

Mag mir’s jeder brieflich kitiiden,
Der es meint, wie ich es mein’.
Wir versammeln uns und grüuben
Unsern »Steuerfparveretn«.

Das Statut. das proklaiiiterte,
Laute kurz und resolut:
Satzung 1: »Wir fahren Viertel«
Wetter nichts, und damit gut.

So die Armen wie die Reichen
Sind dann Ieuerlasibefreit -—
Alfo siege in dein Zeichen
Des Verkehrs die . . . Billigkeitl

Priiiz Loiits Ferdiiiaiid von Preußen als
Musiker. Priiiz Louis Ferdinand von Preußen
war mit großem Talente zur Musik begabt und
übte mit Feuereifer diese Kunst, der er sich beson-
ders in den letzten sechs Jahren seines Lebens mit
ganzem Eifer hingab. Spohr erzählt in feiner
Selbstbiographie, daß er, als der Prinz im Jahre
1805 bei der großen Truppeiischau in Magdebiirg
war, dorthin geladen war und bei dem Priiizeii
wohnte. Er fährt uun wörtlich fort: »Ich führte
nun ein sonderbares, wild bewegtes Leben, das
aber meinem jugendlichen Gefchuiack für kurze Zeit
ganz gut zusagte. Oft schon des Morgens um
sechs Uhr iviirde ich, wie auch Russeek, aiis dein
Bette gejagt nnb in Schlafrock und Pantoffeln zum
Prinzen in den Empfangssaal beschieden, wo dieser
bei der damals herrschenden großen Hitze in noch
leichterem Kostüiii, gewöhnlich nur mit Hemd nnd
Unterhose bekleidet, bereits vor dem Piaiioforte
saß. Nun begann das (Einüben nnb Probiereii der
Musik, die für den Abeiidzirkel bestimmt war, und
dauerte bei des Prinzen Eifer oft so lange, daß
sich unterdessen der Saal mit befternten und orden-
behäiigteii Ofsizieren angefüllt hatte. Der Anzug
der Musiziereiideii kontrastierte dann sonderbar
enng mit den glänzenden Uniformen der Ver-

sammelten Doch das genierte den rinzen nicht
im geringsten, und er hörte nicht frü er auf, als
bis alles zu feiner Zufriedenheit eingeübt war.
Nun wurde eilig Toilette gemacht, ein Frühstück
eingenommen und dann zum Manöver hinaus-
gezogen.  

i .

Was mancher nicht weiß. Die Bettler in den
Straßen Londons sollen im Jahre 61/2 Millionen
Mark an Almosen verdienen. —- Die Menschen
werden von ihrem fünfzigsien Jahre an kleiner, bis
zum iieiiiizigsteii Jahre soll der Größeverliist min-
desteus 15 Zentimeter betragen. ——— Die herrlichsten
Zitrouengärteu der Welt finb auf der Jiisel
Sizilien, dort ist ein Morgen Zitrouengarten 6000
Mark wert. —- Das Zepter des russischeii Kaisers
ist ans reinem Gold. Er ist 3 Fuß lang und
mit 260 Diauiaiiteii, 360 Rubinen iiud 15 Sma-
ragdeii geschmückt —- Die schivedischeii Schulkinder
pflanzen unter Anleitung ihrer Lehrer jährlich
etwa 600000 Bäume. Der Eskorial, der
Wohnsitz der Königin von Spanien, besitzt Korris
dore nnb Garteuwege, die zusammen 1200 eng-
lifche Meilen lang finb. Außer deu Fenstern der
Kirche sind 11000 Fenster vorhanden. ——— Jii
Rußlaud ist das öffentliche Küssen verboten. Küsse
aus der Straße werden mit 15 Mark, in der
Straßenbahn mit 20 Mark bestraft. Eine Liebes-
erkläriitig auf einer Postkarte kostet dem Abseuder
10 Mark. ———— Die Straßen Londons sind mor eus
zwischen acht uiid neun iiiid abends zwischen sichs
und sieben Uhr am belebtesteii. Morgens kommen
ungefähr 164000 Menschen in bie Stadt und
abends verlassen zu der angegebenen Zeit 175000
die Eins — Jn Schweden gibt es keine Aerztes
rechiiuiigeiiz jeder Patieut bezahlt mich seinen
Mitteln. —-—-— Türkische Frauen können über ihr
Privatvermögeii erst nach der Heirat verfügen, nnb
zwar bedürfen sie der Eiiiwilligung ihres Gatten,
wenn sie mehr wie ein Drittel ihres Besitzes ver-
wenden wollen. ————- Ein aiisgeioachseiier Elefant
kann eine Last von drei Toiiiieu aus feinem Rücken
ragen.

Das alphabetisiiic Mustcrioeib. Ein gutes Weib
soll fein: anmutig, befcheibeu, charafterftart, demütig,
ehrbar, fleißig, gefühlvoll, häuslich, innig, keusch,
liebenswürdig, mitleidig, uaehgiebig, ordnungs-
liebeud, pflichttreu, quellfrifch, reinlich, sparsam,
treu, uugeküustelt, verschwiegen, wirtschaftlich,
xantippenuiiähulich, zuverlässig.

Ho war-Fa nicht gemeint. Herr (in die Apotheke
treteud): „Geben Sie mir ein Bugbflafterl“ —— Apotheker:
„man: Sie eins hinter die Dhren?“ —- Herr: »Sie finb
ein Grobiuii, Idieiil«

Grfäiiisungsnmiswrieh Alter Bauer (zu einein
um Arbeit an der Dresituiaschine Nachsuchenden): »Wisfen
Sie denn mit Drefchardeit Bescheid?« Arbeitsiicheiider
(deschetden): »Ich bin Vater von stebzehii Rinbern, .fperr“.

Iiiehtip Lehrer: »Hör’ einmal, Oskarz wenn du
drei Pfennige iii der Tasche hast, und du verlierst einen
nach dem andern, was bleibt dir dann noch in der Tasche?«
—- Oskar: »Det Lochi«

Zur-redr. Richter: »Die bei Jhiien beschlagiiahmte
Milch enthielt fünfzig Prozent Wasserk« Bäuerin:
„um S’ net feigen?! Vielleicht hat mei’ Kuh gar b’
Wusfersuchti«

per kleine Bedmnneilier. Der Schultnspeltor:
»Du scheinst mir etii kluger Knabe zu sein, nun fa e mir
mal, wieviel sind fitiif und eine?“ —- Der kleine ursche
gibt keine Antwort. — »Nimm einmal an“, fügt der Jnfpektor
hinzu, „ich gäbe bir fünf Rauiuchen und dann noch ein Ka-
iitncheii; weviel würdest du dann haben?“ -— „Sieben“,
sagte der Kleine. —- »Wie rechnet} du denn das?« -- »Ein
Kaniucheu habe ich selbst schon zu Hause«.

Ist Quirl”. „weshalb gaben Sie das gesiindene
Porteiiioiinate nicht auf der Polizei ab?“ —- »Es war
schon spät abendsl«« —- »Und am nächsten Morgeii?« —
»»War nix mehr drinl««

man!" Gelegenheit. Selbstmordkaiididat: Wenn
ich nur wüßte, auf welche Weise ich mich umbringen soll?i«
—- Hausterer (her ihn belanfcht hat): „itanfen Sie mir
dieses Wihblatt ab, ich sa e Sehnen, das tst zum Toilachen,
oder nehmen Sie dieses uch hier, das ist zum Sterben
langweilig“. ‘
 

Meer Dienern-flag- her Hei-are schen Weg-harte
der siegend um Irr-lau im Zutritt-ri- man zirtta
8 ‚einen erschien soeben noch zeitig genug, um manchen
Touriften, Radfahrern 2c. als ziiverläfsiger Führer zu
dienen. Mit der ersten starken Auslage dieser Karte sitllte
der rührige Retsefithreris und WegekarteusVerlag von
Georg Brieger in Schweidnih eine von Tausenden oft
enipsundene unangenehme Litrke aus; ein Beweis dasitr ist
der Umstand, daß sich schon jetzt, nach so kur er Zeit, eine
Neiiaufla e notwendig gemacht hat. Ueber chtlich, aber
doch an unter Berücksichtigung aller irgendwie zur
Orientierung dienenden oder aus irgend einem andern
Grunde bemerkenswerten Details, verzeichnet die Karte
alle Eisenbahnen, Chausfeen, Fahr- und Fußwege, Städte,
Dörfer, Flecken, sogar (Bitter, Förstereten, industrielle
Anlagen usw. in einem geographtfchen Rechteck, de sen
Sh! e im Nordosten etwa JuliusburzIS im Südosien Be eg,
im itdweften Retchenbach und im ordwesten Partitin
bildet. aus erfreuliche Neuerung sehen wir in der anfing:
ein alphabetisches Ortschaftsverzeichnis an. Ein weiterer
nicht zu unterschii ender Vorteil der Karte ist ihr billiger
Frets von do P. Allen Ton-isten, Radfahrern te. möge
e daher bestens empfohlen fein!



geiratßgelnrhe.
Blonde ‘Dame, hiibsche Erscheinung, g.

Charakter, etwas Vermögen, wünscht die
Bekanntschaft v. .Dru.. 85——45 J» Witwer
nicht ausgeschlossen, behufs Heirat. Gef.
Offerten unter G. A. Sagatt postl.

um

Verlänfr ec.
Bin willens, meines W Wirtfehafh

Gebäude massiv, ttttt 6 Morgen sehr gutent
Acker einschi. Wiese uttd warten, wegen vor-
vorgertiekten Alters baid zu bertauleu. An-
zahlung nach Uebereintunft. Näheres ttttter
Nr. 16 Illohlcheu, Kreis Wohlatt.

Wirtschaftsverkauf.
Jch littterzeichueter beabsichtige, meine zu

Corangelwiit Kreis Guhrau btiegette Frei-
giirttterftclle (58 Morgen etnfchlteßlech
Wiese uuo Wald, tttit voiter Ernte, gutem
toten und lebenden Stummer) wegen hohett
Alters ttttd eingetretenen Todesfalls bald ztt
verlaufen. Vermittler nicht ausgeschlossen.

Rudolf Viert-wald.

Schöner Landgafthvf mit Saal ttttd ca.
38 Morgen Acker tft ztt verkaufen. Anz.
6000 M. Hugo Hardt, (Slogan, Preußisches
strasze 6, 3.

—Gutg:t;endes Gute ttud Gpeisehaus
sofort ztt vetkattien. Osfetteu unter E. B.
100 Postatut Waldettbttrg Schl.

Gemischtwarcugesehäft, seit 216 Jahr.
von tttir tttit bestem Erfolge geführt, bin ich
willens ztt verlaufen.

Frau Pauline Ilehauer, Chorzow DE.
—--.-M

EinegangbareBäckerci itt Leobschiifz
ift sofort zu verpachtet-. Paul Schär.

WBlmuengefrhäft mit Binderei, seit 26
Jahren befieheub, billig zu verkaufen. Er-
sorderlich 400 M.

Rechtslanzl. Kleemann, Gr.-Strehliy.

—Schmiede balb zu verpachten.
iiiobert Linke, Hiuborf ttr. Hirschberg.

WTMIW‑.i
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Kansgesnehe 2e.
ßaubgaflhauß, gute Nahrung, zu pocht.

oder zu kaufen gesucht. Qfserten unt. VI. B
postiagernd Bsrwalde Bezirk Breslau.

Stellenangebote.
iGinrtickungen unter dieser Rubrik erfolgen gegen 0in-

Ieubuug von 20 Pf. III Briestnarken.)

Es suchen:

Bäckergefellem
Gustav Buchwaliy Musterniek Sir. (Slogan.
Th. Linke, LissaiHP

Barbiergehiifett:
Wilh. Dohndorf, Glogau, Langestr. 52.
Max Geisler, Bunzlau.

Bittstenmacher:
iramtnski, Eanth Bez. Brcslau.

Dachdeckergefellem
VI. Leipe, Langeubielau.

Drechslergesellem
Fr. Schmidt, Zedliis Kreis Trebnih.

Klempnergesellem
B. Schmidt, Goldberg i. Schl.

Malergehiifett:
thk, Schmiedeberg.

Dlealeher:
II. Fristen. Altwafser.

Schlosfergefellen:
ö. Wunder, Altwasser.

Stelltnachergesellent
Paul Mitter, lBoltmih.

Tischlergeselleut
Klemm & Spitbner, Guhrau Bez. Breslau.

Siellengesuthe.
Kaufmann sucht sosort Stellung. Offerten
n..N 100 posilagernd Klein-Tichanfch.

Spezerist sucht Stellung als Lagerist er.
Berläufer oder Kontorist perl· .Augufi.
Offerten unter A. Z. 50 postl. Tost erb.
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llcutiscttt II. .il 1:22.11ipe IIIII. 111d lIIIII’IIlIr, Meter—
|hier, Nlh |_ ‚21,.mlw Sitte I lt itttel St ltt·seii)
tIt.tIII ttestt tttti WIIII:III ntti Teilzahlung A"-

l /. Iilillll) lIIl I alIrr.’ IIII. III "II—40 MII. Alt-.- IIIIIIIIg
l IIIMII. IIIIIIIIIIIIIII. llei Barzahlung liesiesttt

1 I..1lIII'I .· neitutt von 5.1IIMII .ttt. l .«-«.-tittt III/‚uthIör
e«.-»l III" «-».s |\;."_1II|III iltl‘oit‘lliil'i.

li»tttnti—iiiaseitinon—lletsollsoitalt
Iilll Ciiln 954. III-—

  
   

   

 

An heißen Sommertagcn
Da hilftmacht bie Hausfrau gern kurze Küche.

mit deme IIAGGIS Würze
sie macht schwache Stippett, ebenso alle Getniise usw. angenbiiet ."J

lich gut Und kräftig int Geschmack. «"

Matt verlange ausdrücklich MAGGIH Wiil'ZO.
 

 

 

Rezept:
50 g Zucker, etwas Butter, ein halhes Liter Milch und ein l’iiekehen Dr. Det-
see-esse l’uddingpulver zu 10 l’t'. (EI Stilek 25 l’I') gehen eine delikate nahrhal’te
Speise I'ilr alle Kinder.

Vorri'tlig in den (IeschIIl'ten, welche Dr. Oetker. Backpulver l'iihren.   
 

das Unerreiehte.

{chi Pilsener Kochgeschirr, I...
Ilsener Geschirr, --
IeIu Dtttchbrenuen,kantt
leer, ohne Deckel, stunden-
lang attf Feuer itehett, ohne
auszttplatiett. llniibertrof-
fette Spaltbarteit.

 ilsener Geschirr,
das billigfte, weil die An-
schassuttgskofien durch Er-
sparnis an Feuer, Zeit und
Aufsicht reichlich eingebracht
werden.

 

 

Pilnener Genohirr kocht nach kurzer Ankochzeit allein ohne Feuer weiter.

Verkaufssielle für Trebnitz G. J. Spitz.

. WenIlelstelner
llintssners Manesse-Spiritus.

Flasche Mark 0.75 nnd Mark ‚1.51),
ist ein reines Naitttprodukt von Brettnesselbliiten uttd -Blättern. Ein

Haarwasser, das viel intensivere Wirkung hat gegen

Haarensfail hautnah, .i«t,aarsttalte, iiaiilkiittfiaieiD
als die bekannten, nur aus der Wurzel hergestellte-tt. Matt kattse ttie
offenes Haartoasfer, sondern nur Originalflasrtten mit dem gesichiiizten ttttd
allein echten Bild und Wort »Brettuessel tt. Wendelsteiuer stircherl«.

Zu habett In Apothekett, Drogerien, Parsiimerien, Frifeurgeschäftett oder

Gnrl state-sites- Its-rohen-

Jn Trebniiz bei Drog.Georg Rother und Avethekenbesitzer l‚Eintritte.

sitt-lauer sittlnietettlserititt ran 4. Juli l9ii6.
Bei genügendem Angebot haben Hafer ttnd Roggeu je 10 Pf. nachgeben müssen.

Weizen fest. iiioggen matter. Gerfte ruhig. Hafer matter. Erbfen wenig beachtet,
16,50—18 Mark. Biltoriaerbfeu schwache 8nluhr, 13150 bis 18,50—19,50 Mark.
Futtererbsen 14‚00—15,00 M. Speisebohnen ohne Geschäft, 28,00-—29 bis 30 M. Pferde-
bahnen 15,50—16,50 Mark Lupinen fest, gelbe 12,00—1300 M» blaue 9,50—10,00 M.
Wirken ruhig, 14,50—15,60 an. Mehl ruhig,p 100 Klgr. iutl. Sack Brutto Weizen-
mehl 00 25,--00 26,00 M. Roggenmehl 00 22,75—-23,25 M. tiioggenmehl 01 22,25 227,5
Mark. Hausbacken 21,75——22‚25 Mark. Speifekartoffeln t). 50 Kilogramm 1,00—i,2021ltmt.
Kartoffelsabrikate ruhig,p.100 tl‘gr. inklufive Sack bei Waggonladungen. Kartoffeimehl 17‚50
bis 17,75 M Kartoffelfttirke 17-—l7,25 M. Hanfsaat ruhig, 23——24 M. Schlagleinfaat ruhig,
schles. 20——21—22,50 M» rufsische 22,50— 23,*—5024,50 Mark. Mais ruhig, 14I10 bis
15,00 Mark. Rapskuchen ruhig, 13,50—14,00 Mark. Leinkuchen ruhig, schief
15,75—16,25 Mark, fremder 14,75—15‚25 Mark. Palmkernkuchen ruhig, 15,00 bis
15,50 M. iiioggenfuttermehl ruhig, 11 11‚25 Mark. Wei enkleie ruhig, 10-——-—10,25 M.,
alles per 100 Rilegramm. Heu per 50 Rilogr. 2,20———,25 Mark. iiioggenlangstroh per
Schock 24-— 26 Hit.

Einen I)anel1ältu‚|

 

 
Nur ilcltt

llnlt Brenners-eh

 

 

Fahrräder
8 Jahre Gar. 45 M.
Familien - N iihmasch.
5 Jahre (Iar. 27 M.
Laufdeclren 1 jiihr.
(larantie Qual. 290

/ LuftschlIIuI11e 2.30
bis zur allerhest. Qual Vertreter meiner
Fabrikate erhalten neues Motorrad i‘IIr er—
mltseigten I’reil. Boholz, Fahrradm,
Blei-au n. 0. S. 82/83.

15—18 Jahr alt, trältig, suche siir baldigen
Intritt. Galt. (Sterling, Steinau a. 12).,

Stomnialmareuhanblung.
    

Ew. Wohlaeborettt
Jett siiltle nttett vetattiastt, Ihnen

meinen wiirtusieu Dank auszusprechen
siir die tnttubernatie Heilkraft Ihrer
iliinostSalve; Ich habe nicht allein
mir, sondern aneit iiielannien die nasse
Flethte oamit geheilt.

Golbeultebt, 6./11.1905.

Frau A. Brandts.

 

inelckloSY
Auf mein Verfahren zur Er-

 

 Dtesse Mino-Salbe ist in den tnelstett
Avettheken itt Dosen a 21111. l.- - II.
Mk. 2. zu haben aber nur echt lu
wesistsgriinsroter Dri inalitaetnttet u.
tuit ‚III-11111 Schubert III e., Wein-nimm

Fitischuttgen weise matt zttriiel  
fltllung selInsllI'htiger Herzens-
wllnsehe erhielt ich Deutsches
Reiche - Patent. Ausfllhrllehe
Broschüre M. 1,20.

B. breit-innen Konstanz D. I30.

 

 

”um-nur“ .
ś. Steinen Ben-

gelapparat
mehr! Keinen
Setileifftein

Wh nagt! Säle!"
1|I|l III. : j: je e Si ei

IIdi h --»«s(-i Die schien
‚inIi kcüitlaite IIII— Hacke-at

|1«I«iIHi Der bestes-

« ii.: sama-tut
der um:

I1iEi 1
111111i
11|11111;" Der beste für Fleischetmesset!
l»«« ' Der beste fiir Scheerenl
illimit«  Schiene jede-g Messer in meuigeu

Iisi . Sekunden haarscharsl Vo ._
.i.II, ' verblitsfettder Wirkungi Preis-
iiicis « gektöut in Vatis. Preis-
I gektiitit iu Ehicago. Herr

iii ;.;» Ferd. Orpfal atts Schtnblen bei
Histilt « Wurzeu schreibt: Gärtttereieu
isI1..1i“ Peterfeint. ,,Settden Sie recht
I « rasch wieder von Jhren Wetz-
| Jsteiuen. Die Leute lattfen mir

I ·
l I MIN-

Zbald das Haus ein.
‚|5 iJch kann nicht ges 29 Pf

I ·
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lrnng schaffen. « Stiick

| t«it."« .. i [U bin“ 1m. 260

il 21 O- 211 Senkt s111.5...
" W lluter 111111 Weise-tue

tverden nicht verfandt.
Thüringer Wetter-härtest- ‘15 ‘131.„*„.
Terrnriumglao. gelitllt mit frischem
Waldmoos, einem Leitetcheu und 2 Laub-
fröschem 08 Pf. ,.. ,.. Lorbeerbeiinme, Efeu-

wände biIlee Jahr sehr billig.

Gärtnereien Pelerneim, Hoflieferant.,
Erfurt. Hauptkataiog umsonst.

Ernsl liess
ilarmonika-Fahrik

(gcgr. 1872)

Kiittgetttltttl (Sachsen) Nr 120
liefert seine dauerhaft gebauten und auf
den Weltuausstellungcn zu Sydney und
Melbonrne wegen ihres pri'tchtigen Orgel-

tenes tttii dI111 1.1’reis gekrönten

lloIIzerlZieg-sitzt-nomin-
»Nich- .3 u H,Were-

I 2 litt 2; W
' II' MI „11. 2, »- esssts ·:

In fu‘u0P;b‘.)" .

V];31“]! gis-O0’

III

l 2"]. ·«.k0.

h "J N“ ‚ 2':

22' «- List

« 2 IIst. « ‘eIl 19-..

N“. \

mit oll'ener Nickel-Klaviatur, Z 2.111411 Falt.)
lloppelhalg mit vernickelten Stahlblech-
schutzecken, Ii'. poliertem Gehäuse und

kräftigen Doppelhitssen

10Tast., 2chllr., 2 Regist, 508tlmm. M. 5.—-
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1.0 ' e . e n 70 . ‚.7—"

10 ‚ 4 „ 4 „ 20 „.9—-
l9 „ 2mal 2chllrig 108 10.50
Schule zur Selbsterlernnng sowie Kiste u.
Verpackungumsonst. Portoextra. Glocken-
spiel M. -—.60 mehr. Reich illustrierte
l’reis— Kataloge Ilher Zugharnonikae
(120 versehiedene Nummern von M. 2.— bis
M. 80-—-), Zithern, Violinen, Musikwerke
usw. verschicke umsonst und portofrei.
—.—« ‑ⱥ.‑‑‑‑‑‑‑‑‑759‑.eo“.- O— s- m⸗

 

  
Seit Jahren bewahrt;   

   
     

 

E hat. sich das itcttiittttic ·· .

O sind-« 5a In."

»O

-.s P6 ä):O I'B
s- i a‚a il “Mit ”Sie

hol: Appetit-. keines-it II. veralte Gallen c
Ä . Hes lnIltII‘Ii litt-ten III. herbeIII, ("ill‘flllillitfil: II n.

IIIII'1212I2-IIIIlIIalIIiIIIIII, I(|IIII'III2'-IIII1IIIIeI|1 I 1
I 1111g, Heeitttettieittstp, .t-lpII'IIIIIIIIg,I)I'2,IIIIIII I 5|
CO Kett-it Heute-II II lI'2211Idl1IIIIIII Ver— O
S t-« IIIIIIIIgIII, VI2'2rIIItaIIIIIuIIestt des kennt- - m
QJ‘ I‘22111ml II. llIIi‘ elI2211|(I II, alle2II glI litt-see IIIII O
ht- I{IIIItIIII2lI'.I1111e die I‘iI2 In III IIIIIII2 II zu : Z

tttiiiseett tt. itetitiessislie 111211 zuIliI IIzIIlIIIIIIeII. 0 s
O itesuntttttelttiiet (‘IIIII III. III, Alm8 AIIIII. tt, I .....
*" AIIIIIIIIII. H, Lauel II Musik liydturg. 12, I s
J litt-tt. 111x11. 2,’lI ...
o! ZII beziehen III Hosen Ihm« 4. 50 a

u. .i- 2 50 eltttclt Iilc

ä Apotheken. ':I
- wo ttnt ()rt nicht zu halte-tt, wcudc

man sie-it an IllI' l‘irnm:
'l‘h. Schreiber Nachfl.‚ Dresden. 1.

 

.4. n...—

singe-niemanden
teile ich aus Dankbarkeit gerne ttnd Is-
etttgeltlich mit, was nur von Iahrelangen,
pattvonm Magens and Vernimms-
Icfchwccdcs geheilten hat.

U.0nd, Lehrerin, zaehtenlmeteee
bFranksurt a. M.



A“ Asthma
Erkrankte wollen sich die Zeit nehmen, endstehende Heilungsberichte zu prüfen.

S

Lungenlelden
Es ist dies nur ein verschwindend kleiner Teil der fortgesetzt eingehenden.

litJthoIleellmteekkls Lungenbluten
Fluges-lenken

Sie werden ohne
jeden Kommentar veröffentlicht, weil man die Ueberzeugung hat, daß das leidende Publikum sehr wohl imstande ist, sich selbst ein Urteil zu bilden. Die Briefauszüge sind, kleine
stilistische Abänderungen abgerechnet, wortgetreu; weggelassen sind alle Ausdrücke der Dankbarkeit, sowie etwaige Kritiken über vorangegangene erfolgloie Kuren.
liegen zur Einsicht aus und wird dringend gebeten, hiervon umfangreichen Gebrauch zu machen. Behördlicherseits ist dies bereits geschehen.

Die Originalbriefe
Abweichungen von der

Wahrheit, gleichviel ob sie in diesen einleitenden Worten oder in den nachfolgenden Heilungsberichten gefunden würden, zögen strenge Strafen nach sich. —- Um den Laien die Möglich-
keit in die Hand zu geben, nicht erst den Ausbruch der Krankheit abzuwarten, sondern bei Auftreten auch nur eines einzigen Shmptomes sich rechtzeitig nach Hilfe umzusehen,
folgen hier einige der am meisten vorkommenden

Symptome: Hutten, vielfach zum Erbrecheu reizend. — Answurf zähen Schleimes. — Stcchen auf Brust und Rücken. —- Druck in den Schulter-
blattern. — Nachtschweisze. —- Jn der Regel kalte Hände und Füße. —- Atemiiot. — Das Atmen ist später von hörbaren: pseiseuden

und schnnrrenden Geräusch begleitet. — Blutspuekeu. — Oft heftiger, nnregelmäßiger Herzschlag, verbunden mit starkem Augstgesiihl. —- Mangel-
hafter Schlaf. — Schlechte Verdauung re. re.

Zur Kur-Einleitung sind nötig die genaue Leideusbeschreibung, die Angabe der Beschäftigung und ob kalte Füße vorhanden sind. Man adressiere:

Kur-Institut »Steine spero“, Dresden-Niederlössnltz‚ staut-Stromge- Nr. 237 d.
Herzasthma.

Seit 10 Jahren litt ich an Herzkrankheit, Atemnot,
begleitet von einem schrecklichen Husten und zähem schleimigen
Auswurs. Hände und Füße waren stets kalt, Schwindel,
als wäre ich betrunken. Schlaf sehr wenig — oft die ganze
Nacht gar keinen. Ich war immer müde, von einer fast
schmerzhaften Müdigkeit überwältigt. Essen konnte ich sehr
wenig, am liebsten gar nichts. Mir wurde stets übel.
Drücken im Magen. Anfang August 1902 wandte ich
mich an Sie; ich sing die Kur an. Da die Krankheit
sehr veraltet war, ging die Besserung nur sehr langfam
vor sich, doch besserte sich eines nach dem andern. Der
Appetit stellte sich ein; ich verlangte nach Essen. Der Huften
ließ nach und der Auswurf wurde wässeriger. Hände und
Füße wurden warm —- ich wurde ruhiger. Schlaf stellte
sich ein, und ich fühlte mich des Morgens wohl und kräftig,
und so befinde ich mich jetzt sehr wohl. Ich habe guten,
gesunden Schlaf, sehr guten Appetit, gute Verdauung, Atem
ruhig, befreit von Husten und Auswurf. Durch die Kur
bin ich nun wieder gesund geworden, ich kann mich des
Lebens noch erfreuen, jetzt im 69. Lebensjahre, das ich Ihnen
verdanke. Dieses zur Empfehlung allen ähnlich Kranken.

Emil Kullmaun, Leipzig.
Borstehende Namensunterschrift des Herrn G. Th.

E. Kullmann aus Leipzig, Reudnitzerstraße Nr. 9, wird
hiermit beglaubigt.

Leipzig. Der Gerichtsfchreiber beim Kgl. Amtsgericht.
Sehfarth, Attuar.

Hasen-‚ Rachen- und Bronchial-
katarrh.

Seit ungefähr 6 Jahren litt ich an einem chronischen
Nasen-, Rachen- und Bronchialkatarrh, welcher mir viele
schwere Stunden und Kummer verursachte. Ich hatte be-
ständig Kopfweh; im Rachen verspürte ich starkes Hitzegefühl,
er war immer trocken und mit klebrigem Schleini bedeckt.
Unterhalb der Luftröhre hatte ich einen bösartigen Druck.
Das Atmen wurde mir manchmal sehr beschwerlich und

v. 100 M. an, auch
Privat-Darlehne b. Ratenrückzahlung,
gibt kulant, diskret und schnellstens c. A.
Ist-lesen Berlin W. 57, Maustein-
straße l0. Viele Danlschr. (Rückpt. erb.)

iViliige bishmische Bettsederii
(Bettfedern sind zollfrei.)

10 Pfund neue,

 

aus.

 

 

 
Kath. Bolksvercin.

Sonntag, den 8. Juli»: .

Gemenge mit Angchorigeit
na

Abmarsch um 3 Uhr von der rath Schule
Liederbiicher mitbringen.

war ich von Zeit zu Zeit ganz dämpfig. Meiner Arbeit
konnte ich zwar nachgeoen, aber mit großen Beschwerden.
Bei der geringsten Anstrengung kam ich in großen Schweiß,
verbunden mit Herzklopfen. Ich nahm auch verschiedene
Aerzte in Anspruch, aber leider erfolglos. Die Aerzte
sagten, das wäre ein chronischer Katarrh und würde er
auch schlecht wieder weggehen.

Durch die Zeitung nun auf Sie aufmerksam gemacht,
entschloß ich mich, die Kur durchzuführen. Ich betrieb
die Kur eine zeitlang, und zu meinem Erstaunen
ist es von Tag zu Tag immer besser geworden, weiche
Besserung schließlich in vollständige Heilung überging. —-
Ich fühle mich wieder vollständig gesund und kräftig. Ein
Beweis dafür: Ich bin am letzten Sonntag 5 Stunden per
Rad hin und auch wieder zurückgefahren, welches gewiß
eine schöne Tour ist und Ausdauer bedarf. —- Ich kann
also wohl mit Recht sagen, daß ich Gott und Ihnen durch
Ihre wundervolle Kur meine lebensfrohen Tage zu ver-
danken habe.

Hochachtungsvoll
Andreas Schärner, Kühschwitz, Post Oberkotzau (Bahern).

Die Echtheir obiger Unterschrift beglaubigt
Deeg, Bürgermeister.

Lungenleiden, Lunge-ableiten-
Im August des Iahres 1902 erhielt ich einen furcht-«"

baren Husten mit Auswurf, welcher mit Blut vermischt war,
und auch viele Schmerzen in der Brust stellten sich ein, wo-
durch ich mich in ärztliche Behandlung begeben und die
Arbeit einstellen mußte. Die Aerzte benannten mein Leiden
Lungenkatarrh. Da ich immer mehr abnahm, dachte ich,
es würde sich Lungenschwindsucht einstellen, was mir auch
die Aerzte zu verstehen gaben. Am 31. März 1903 stellte
sich Lungenbluten ein, welches sich 6 Mal wiederholte. Die
letzte Blutung raubte mir fast alle Hoffnung und fesselte
mich ans Bett. Durch Zufall aus Sie aufmerksam gemacht,
faßte ich den Entschluß, Ihnen meine Leiden zu schildern,
und schon nach kurzem Kurgebrauch stellte sich Besserung
ein, die sich durch strikteste Befolgung der gegebenen Ver-

P. P.

Peiskerwitz.

der verwitweten
Uhrmacher FrauDer Geschäftsführer.

 

gute, geschlissene, Freuzel zu Au-
 

 

  
  

  

 

 staubfreie M. 8;
10 Pfund bessere
M.10; 10 Pfund
weiße dannen-
weiche geschliffene
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Versand franko per Nachnahme. Umtausch
und Rückuahme gegen Portovergütung
gestattet. Bei Bestellungen bitte um
genaue Adresse.

Benedikt suchst-h
Lobes 21, Post Pilsen, Böhmen.

" Inserate
gleichviel welcher Art, besorgt für alle

Tageszeitungen,
belletristischen Zeitschriften,
Fachblätter etc. H

des In- u. Anstandes zu Original-

Schweiduitzerftraße 43b
(Ecke Hummerei).

I- Es genügt eine Textesabschrift.
Belege werden über jede Insertion

ras täuflich er-
worben habe.

Mein Bestreben
wird sein, als
Fachmann nur

Waren gediegener
guter Qualität
zu führen, als
Taschen- und

Wanduhren, Re-
gulatoren, Wecker,

L

.— cis-— « - - A zeilenpreisen die erste und älteste lägen“ “im. III) d) b icb b

« gepr er rma er wer e e-

gn' 15' i 10„m'mbmld’ggmää‘. auflflutm'afitmhiiian müht sein, Reparaturen gewissenhaft zu so-
Isumnwä ehe wgesch fing: 10' 12' 153 I liden Preisen auszuführen, wofür Garantie
10 Pfund Ha auinend . , «ch- I Rassensteus ä vogler leiste. Ebenso bemerke, daß ich jede Re-
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Der geschätzten Einwohnerschaft von Auras

und Umgegend erlaube ich mir hierdurch
ergebenst anzuzeigen, daß ich das

Mannschaft
      

  

Es zeichnet hochachtend
ergebener

Adolf einem,
geprüfter Uhrmacher.

" « s .i «- U ’. . - . ' I .« . 1‘. ‚ . ".' '‚

orbnnngen mit der Zeit in meine vollständige Gesundheit
verwandelte. Schon seit Monaten kann ich wieder meiner
Arbeit nachgehen, ohne etwas von der durchgemachten Krank-
heit zu spüren, und sage ich Ihnen daher für meine Heilung
meinen besten Dank. Ich werde alle ähnlich Leidende aus
dieses Institut aufmerksam machen.

Achtungsvoll
Gnhl, Stellmachermeister, Liebenthal, Kr. Ostpriegnitz.
Die Richtigkeit vorstehender Unterschrift bescheinigt

Glienicke. Der Amtsvorfteher. Wegen

Chronischer Magenkatarrh.
Ich litt 8 Iahre an heftigen Magen-, Brust- und

Rückenschtnerzen, dazu brennende Nierenschmerzen, Aufstoßen
und Sodbrennen war ohne Aufhören, dazu Schwindel.
Auch eine fast unlösliche Verschleimung war vorhanden und
im Schweiß war ich immer wie gebadet. Hände und Füße
für immer kalt. Sobald die Schmerzen anfingen, mußte
ich mich zu Boden werfen und krümmte mich zusammen
wie ein Wurm, bis sich Erbrechen einstellte und dann die
Schmerzen ein wenig nachließen. Das Essen mußte ich
ganz einstellen, nur ein wenig trinken und auch das blieb
nicht im Magen. Trotzdem ich viel medizinierte und in
Kliniken gewesen war, wurden die Schmerzen immer heftiger,
und weil ich nirgends Hilfe fand, fühlte ich mich nahe dem
Tode. Zufällig erhielt eine Gutsbesitzerssrau ein Büchlein von
Ihnen. Ich machte, natürlich nicht ohne Mißtrauen, einen
Versuch und wandte mich an Sie, und dann geschah ein
Wunder. Nachdem ich nämlich längere Zeit in der Kur
war und die Verordnungen strikte befolgt hatte, wurde mein
Appetit und mein Aussehen bedeutend besser. Die Schmerzen
nahmen allmählich ab. An Körpergewicht habe ich zu-
genommen, auch kann ich jetzt alles essen. Hände und Füße
sind immer warm. Ich verdanke mein Leben und meine
jetzige Gesundheit nur Ihnen allein und bin jetzt, der Wahr-
heit gemäß, mit dem Erfolge außerordentlich zufrieden.

Frau A. Reisewitz, Cosnehnen b. Medenau,
(L. S.) Bez. Königsberg i. Pr.

Beglaubigt: Der Gemeindevorstand. Poßinke.

10 b'; 20 M können Personen mit
I . deutlicher Handschrift

im Hause nebenbei verdienen.
Hersordia-Berlag, Herford lus.

« schreibe to ort an
Wer Geld braucht Heusel,erlin 69,
Strelitzerstraße 32. Von Mart 30 an jede
Summe. Ratenweise Rückzahlung.
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kalten unter euch
können die Favorit - Schnitt-
muster nicht genug loben. Mit
grösster Leichtigkeit kann jede
Dame, jede Schneiderin mit
Hilfe der Favorit-Schnitte ele-
gante Kleidung von vorzügl.
Sitz herstellen. 10009 glänz.
Anerkenn., vielfach prämiiert.

Favorit, der beste Schnitt.
Man verl.das Favorit-Moden-Album
(nur 70 Pf. fr.) und das Jugend-
Moden-Album (50 Pf.) von der Ver-
kaufsstelle der Firma oder, wo eine
solche nicht am Platze. direkt v. d
internationalen Schnittmani!

faktur, Dresden-N. 8. s- 
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Grkämpftee Glück.
Roman von A. B elow.

8 (Nachdruck verboten-)

Die junge, um ein Glied vermehrte Familie
vau der Valck schiffte sich dann nach einigen
Monaten zur Rüekfahrt ein. Das große
Kauffahrteischiff, auf dem die Reife angetreten
wurde, war Eigentum meines Vaters. Mit
meinen Eltern zusammen fuhr ein deutscher
Graf, der ebenfalls ein kleines Söhnchen bei
sich hatte, das der Pflege einer Amme anver-
traut war. Aber was soll ich Dir ausführlich
diese lange und langweilige Geschichte erzählen,«
unterbrach sich der reizbare Leonardus selbst,
»ich gebe Dir kurz die Kapitelüberfchrifteu: an-
haltender Sturm; die Frauen in Angst nnd
Verzweiflung im dunklen Schiffsraumz das
Schiff fährt auf, wird leck; rette sich, wer
kann — in die Boote, meine Eltern mit mir
in das eine, der deutsche Graf mit feinem Söhn-
lein nnd der Amme in das andere! Nachlasfen
des Sturmes, glückliche Rettung!«

»Weiter, weiter!” drängte LudwigGünther.
»Du spannst mich auf die Folter.«

»Ja so, die Hauptsache,« fuhr Leonardus
in dem nachlässigen Tone fort, den er von
Anfang an angeschlagen hatte, „meine Mutter
hielt ihren Säugling bereits für tot, als sie
das Schiff verlassen mußte, allein ich hatte ein
zäheres Leben, als sie gedacht, nnd fing an ihrem
Herzen aufs neue zu atmen an. Endlich in
Sicherheit, konnte die gute, treue Frau sich
sorgsamer mit ihrem Kinde beschäftigen, und
da —- nun spitze die Ohren, Freund Günther,
jetzt kommt der Knalleffekt —- entdeckte sie, daß
es gar nicht ihr Kind sei, das sie gerettet.
Denn anstatt mit v. d. V. waren die Wäscheftücke
des kleinen Mannes mit ganz anderen Jnitialen
und einer Grafenkrone gezeichnet. Johanna
Maria van der Valck, geborene van Swammer-
damm, hatte — das glaubt die gute Seele
noch heute und quält sich mit der Vorstellung —-
ihr Kind mit dem deutschen Grafenkinde, welches
die Amme verpflegte, vertauscht. Den Namen
jenes Grafen kann ich Dir leider nicht nennen,
auch meine Mutter, die nach jener für sie ganz
furchtbaren Entdeckung in ein schweres Nerven-
fieber verfiel, kann ihn Dir nicht mitteilen.«

»Jst auch gar nicht nötig,“ entgegnete
Ludwig Günther, und feine sonst so wohl-
lautende, klangvolle Stimme war mißtönig
nnd heiser, „ich kenne den Namen und will
ihn Dir nennen. Er lautet Johann Albert
von Varel und Knyphausen, und jener Knabe,
mit dem Du verwechselt worden bist oder
verwechselt sein sollst —- er steht vor Dir.«

Leonardus fah verwundert, ja fast ungläubig
auf. Ludwig Günther aber schritt aufgeregt
auf dem weichen orientalischen Teppich, der jeden
Schritt dämpfte, hin nnd her. »Soll denn das
Winkel, das meine Herkunft umgibt, nie
gelichtet werben? Bin ich denn dazu verdammt,
aus einem Zweifel in den andern zu verfallen?
Das ist eine Grausamkeit des Schicksals, die
ich nicht verdient habe.” So grollte er laut,
Leonardus Cornelius aber trat auf ihn au, faßte
ihn an die Schultern nnd sah ihm tief in die
Augen: „ach bitte Dich um alles in der Welt,
Günther, Güntherl Wie kannst Du Dich durch
die fixe Jdee einer lieben und edlen, in diesem
einen Punkte aber grilligen alten Frau so
aufregen lassen. · Du bist und bleibst der Junker
Ludwig Günther, Gras und edler Herr zu Varel,
zu Jn- und Knyphausen, Erbe zu Doowerth
u. s. w. u. s. w.; ebenso gut wie ich Leonardus
Cornelius van der Balck bleibe, eheleiblicher
Sohn des alten, viel zu guten Mynheer Adrianus
und feiner ehrsamen Hausfrau, der adelyken
Myfrouv Marie( C“ohanna.”

»Das ist sehr ie Frage,« erwiderte Ludwig
Günther erregten Tones, indem er dem reunde
berichtete, was er vor kurzem erst sel er von
feiner alten Wärterin erfahren hatte.
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»Aber einziger, bester Mensch,« entgegnete
ihm Leonardus, bedenke hoch, wie leicht können
die Frauen die beiderseitigen Wäfehebehälter
verwechselt haben, die vielleicht dicht neben-
einander standen, oder die, bei dem Sturm
hin nnd her geworfen, nachher an den falschen
Platz kamen. Jede der beiden Frauen hat
der anderen Wäsche ergriffen.«

,,Oder der anderen Kind,« versetzte Ludwig
Günther düster. Nach einer Pause fügte er
dann allerdings hinzu, was ihm Herzog Peter
Friedrich Ludwig über seine Aehnlichkeit mit
seinem Vater, dem Grafen Johann Albert,
gesagt hatte.

»Nun, da hast Dn’s, zweifelfüchtiger, selbst-
quälerifcher Mensch!« rief Leonardus.

,,Solche Aehnlichkeiten dürften oft trügen,
sie können ein Spiel des Zufalls sein; vor allem
kann der Herzog sich leicht getäuscht haben.”

«Können, dürfen, mögen!" äußerte der
Freund ungeduldig. »Gewiß- was kann nicht
alles auf der Welt fein. Aber warum willst
Du das Unwahrscheinlichste annehmen, mit allen
Möglichkeiten rechnen?”

»Muß ich nicht?” fragte der junge Graf
dagegen.

,,Dichter als je ist jetzt das Dunkel, das
meine Herkunft, meine Abstammung umhüllt.
Was soll mir das Leben mit einem geliehenen
Namen, von dem ich nicht weiß, habe ich das
Recht ihn zu führen oder nicht? Es ist und
bleibt so, wie ich schon früher bitteren Leides voll
gesagt habe: Ein Dunkelgraf bin ich, als
Dunkelgraf werde ich leben und fterben, als
Dunkelgraer [werben mich spätere Geschlechter
kennen. Hahaha! Es ist wahrhaftig zum
Lachen!«

Er lachte laut und gellend auf, schritt
darauf zum Fenster, gegen welches er die Stirn
.prente, um dann schweigend hinanszusehen
Der feelenkundige Sohn Herrn Adriaus van
der Balik ließ den Freund gewähren. Er be-
saß hinreichendes Verständnis für dessen augen-
blicklichen Seelenzustand und hielt dafür, daß
die Wunde sich erst ausbluten sollte. Der
leidenschaftliche Junker würde schon von selber
Herr seiner hocherregten Empfindungen werden.
Jn der Tat sollte sich Leonardns nicht ge-
täuscht haben. Jn tiefem Schweigen floß die
nächste Viertelstunde dahin, dann aber drehte
sich der Graf jäh um und schritt auf den
Freund an, indem er diesem beide Hände ent-
gegenstreckte. »Wie selbstsiichtig macht doch Leid
und Schmerz,« sagte er, »da lamentiere ich vor
Dir über mein Mißgeschick und Dich bedroht
weit schwereres Unheil. Verzeih’ meinen
Egoismus, Leonard, das Thema sei abgetan
zwischen uns, jedenfalls sollst Du mich nie
wieder solche Klagelieder anstimmen hören.
Sage mir aber, gibt es kein Gegenmittel, kein
Gegengift für diese höllischen Oblaten? Hast
Du noch keinen Arzt offen zu Rate gezogen?«

»Doch wohl, Günther, sogar des öfteren.
Die berühmtesten Söhne Aeskulaps bat ich
um Hilfe, leider jedoch konnten sie mir nicht
helfen. Jch dachte sodann immer, der Jndier
müßte Rat wissen, allein es scheint nicht der
Fall, oder er will mein Verderben aus purer
Bosheit, aus Lust am Bösen.«

»Oh, Leonardus, Du übertreibft,« rief
Ludwig Günther. »Was hättest Du ihm denn
getan, und ein solcher Teufel in Menschen-
gestalt, wie Du eben sagtest, kann er doch gar
nicht sein.«

Leonardus antwortete bloß durch ein
resigniertes Achselzucken, sein Freund aber fuhr,
von einem plötzlich auftaucheuden Gedanken
lebhaft ergriffen, voller Eifer fort: »Weißt
Du, ich werde einmal zu dem braunen Sünder
gehen, ihm ins Gewissen reden oder auch, wenn
er dem zugänglich ist, durch eine in Aussicht
gestellte Belohnung auf ihn einzuwirken suchen.«

Leonard schüttelte zweifelnd das Haupt,
doch der Ging, ganz erfüllt von feiner Jdee,
ließ keinerlei inrede zu und machte sich sofort
auf den Weg zu dem Jndier. Jhrahiw

iterhaltnnge-iöeilage. 1906.
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schwarze Diener Leonards, mußte den Führer
abgeben. ,,Böser Mann, sehr böser Mann,«
äußerte der dunkelfarbige Sohn Afrikas wieder-
holt, ohne daß Ludwig Günther Näheres hätte
aus ihm herausbringen können. Der Weg
nach der Behaung des Jndiers führte weit
ab von dein reichen vornehmen Stadtviertel,
in welchem Herr Adrianus vau der Valek mit
den Seinen wohnte. Nach einer Wanderung
von etwa einer Viertelstunde waren sie
am Ziele

(as Haus des Jndiers lag in einer
stillen Gasse. Es war ein niedriges, un-
ansehnliches Gebäude. Der schwarze Führer
des jungen Grafen setzte mehrmals den Tür-
klopfer energisch in Bewegung, allein nichts
rührte sieh im Jnnern. Doch der Neger wußte
sich zu helfen. Mit feinem Taschenmefser fuhr
er durch einen Spalt der alterssehwachen Tür
nnd schob auf diese Manier den Riegel zurück.
Der Eintritt stand den beiden Männern frei.
,,Jbrahim vorausgeheu und den Weg zeigen;
Jbrahim schon oft hier gewesen!« bemerkte der
Schwarze nnd schritt dem Freunde seines Herrn
den schmalen Haustür entlang voran. Das
ganze Vordergebäude schien unbewohnt zu sein;
mehrfach nahm Ludwig Günther zu beiden
Seiten des langen Ganges, der gar kein Ende
nehmen zu wollen schien, Türen wahr, die sich
bei dem Versuche, sie zu öffnen, als gut ver-
schlossen erwiefen. Nachdem die Eingangstür
wieder ins Schloß gefallen, herrschte in dem
Hausflnr das tiefste Dunkel, die Schritte aber
dämpfte eine weiche Strohmatte fast zur Un-
hörbarkeit ab. Den jungen Grafen überkam
allmählich ein fast peinliches sJSorgeftihl, er
wollte eben Jbrahim fragen, wohin denn
eigentlich dieser sonderbare Weg führe, und ob
derselbe nicht bald ein Ende nehme, da machte
der Gang plötzlich eine Biegung, und helles
Licht flntete den beiden Männern, die so lange
im Dunkel dahingetappt waren, entgegen. Ge-
blendet schlon Ludwig Günther einen Moment
die Augen, als er sie wieder öffnete, glaubte
er erft an eine Täuschung seiner Sinne, an
einen holden Traum.

Vor ihm, von hohen Mauern umgrenzt,
tat sich ein weiter Raum auf, der teilweise
nach Art der Treibhäufer mit Glas überdeckt
war, der übrige Teil war offen, doch zeigten
eiserne Schienen und Haken, daß auch hier eine
Ueberdaehung während der rauhen Jahreszeit
hergestellt werden konnte. Rondells von Rasen-
so»frisch und seidig, wie der Graf noch keinen
gesehen zu haben glaubte, erstreckten sich in
verschiedener Größe und verschiedenartiger Form
durch den ganzen Raum. Zwischendurch führten
schmale, mit weißem Sand beftreute Wege.
Jnnerhalb der Rasenflächen aber erhoben sich
die prächtigsten Palmen, Lorbeer- und Orangen-
bäume, während die rauhen Mauern mit Efeu-
üppig blühenden Kletterrosen und anderen
Rankengewächsen bekleidet waren, die der Be-
sucher in seinem Leben noch nicht gesehen
hatte und die zum Teil über und über mit den
leuchtendsten, süßen, betäubenden Duft ver-
sendenden exotischen Blüten bedeckt waren»
Auf einer Rohrmatte unter einem Rosen-
strauch, der künstlich zu einer Art Laube ge-
wölbt war, kauerte ein schlankes Mädchen, in
seiner äußeren Erscheinung fast noch ein Kind.
Ein weicher, leichter Stoff von weißer Farbe
hüllte den zarten Körper ein, während an
Hals und Armen schwerer, massiver Gold-
schmuck glänzte. Die schmalen, fast überkleinen
Füße, die unter dem Saum des Kleides hervor-
sahen, waren nackt. — Ludwig Günther.
glaubte zu träumen. War das Ganze denn
nicht wie ein lebendig gewordenes Märchen
aus »Tausend und eine Nacht«? Er wollte
den holden Anblick noch länger genießen und
winkte daher seinem Begleiter au, sich still zu
verhalten. Und wahrhaftig, neben der ver-
wunschenen Prinzessin, wie der Junker das
Mädchen in der Rosenlaubenannte, in welcher



er iibrigens sogleich das Original zu jenem
Bilde erkannte, das Leouardus Eoruelius ihm
vorhin gezeigt hatte, fehlte auch der alle
Zauberer nicht, dessen magische Küufte die
ganze Herrlichkeit ringsum aus dem Nichts
hatten entstehen lassen. lsss war ein hochgewael)-i
sener Mann, ebenfalls weiß gekleidet, sodaß
das dunkle Braun der Hautsarbe noch schärfer
bervortrat. Ein langer grauer Bart wallte
ihm fast bis zum Gürtel herab. Vor allem
jedoch fiel bem nngefehenen Beobachter der harte,
tiickische lsiesichtsansdruck des Mauues anf.

»Es ist alles bereit, Marrahgata,« sagte
er alsbald zu dem Mädchen, »die Sonne hat
ihren höchsten Stand erreicht; sie durchleiushtet
mit ihrem Strahl das Dunkel nnd wandelt
die Nacht zum Tage. Blicke fest in den
Spiegel, rnse den Namen Deiues Vaters nnd
stelle Deine Fragen.«

Er hatte holländisch gesprochen, was Ludwig
Günther reeht gut verstand. So war ihm
denn kein Wort der sonderbaren Nede des
finsteren Greises entgangen, nnd unwillkürlich
folgte er in der (F:ntserunng der jungen In-
dierin, als sie sieh jetzt erhob nnd mit der
Anmut einer Gazelle quer iiber den Iliasens
plan sehritt·, dem lsziugang einer kleinen (Sirotte
an, bie fich am hinteren Ende des Gartens
auftat. Der Gras von Barel wollte vortreten
und seine Anwesenheit knndgebeu, allein Isbrahim
winkte ihm bedeutimgcwoll zu nnd zog ihn
hinter einen dichten Lorluserlmsch, der sie beide
vollkommen verbarg. Einer Eingelmng des
Augenblicks gehorchend, ohne weitere lieber
legung, folgte Ludwig tiiiiiuther dem Sehwaraen
nnb blickte gespannt in die Grotte hinein.
Dieselbe war dunkel, nur im Hintergrunde
schimmerte es hell wie ein großer, blanl'er
Silberfpiegel. Zögernd trat illiarrahgata näher,
als koste es sie einige Ueberioiud1.nig- der
Aufforderung des Alten zu solgen. Ietzt rief
sie dreimal hintereinander feierlich beschwörcud
den Namen ihres Vaters: »Szinghauata!«
nnd siigte dann in sremdklingender Sprache
einige kurze Sätze hinzu. (Siefpannten Blickes
blieb sie dann vor der Grotte stehen, eine Aus-
forderung des Alten, näher an treten, unbeaehtet
lassend. Nicht lange dauerte es, so erhellte sieh
die Grotte mit bläulichem Licht-, das immer
intensiver wurde, die blanke Fläche des Spiegels
triibte sieh wie von einem feuchten Auhaueh,
doch nur kurze Zeit, die Trübnug verschwand,
nnd das Bild einer erregten Meeressläehe
eigte sich den Blicken. Ein kleines Schiff er-

schien, in welchem drei Männer saßen. Fast
hätte Ludwig Günther einen Schrei der höchsten
Ueberraselmng ansgestvßeu; denn er erkannte
alsbald feinen Vetter, den i)ieiehsgrafen, in
dem einen und den alten Herrn Adriauus vau
der Valik in dem anderen der Bootsiusasseu,
der Dritte, das sagte ihm eine innere Stimme,
mußte der Indierprinz Szinghanata sein.
ojnuuer höher gingen die Wogen, das kleine
Voot tanzte wie eine Nußfclale auf den
Kämmen derselben, die drei S.ftc’inner hatten
längst jede Gewalt über dasselbe verloren, und
nun wälzte sich ein ungeheurer Wasserberg
daher —- das Boot war verfchwunben. Aber
da tauchten zwei Köpfe aus dem Wasser anf.
Es waren der Reichsgraf und Szinghanata,
die sich durch Schwimmen zu retten suchten;
beide steuerten sie einer {laufe zu und er-
reichten dieselbe fast gleichzeitig. Doch das
schwanke Brett war zu schwach, beide zu tragen,
gewaltsam stieß der eine der Männer —- es
war Graf Wilhelm von Varel —- den anderen
zurück in das Wellengrab.

Ein Doppelfchrei erklang in diesem Augen-
blick. Marrahgata und Ludwig Eünther hatten
denselben ausgesto en. Zugleich trat der letztere
aus seinem Verfte lervor. Aber fast wäre er
zurückgeprallt, als ihm der alte Indier ent-

. gegentrats einen solchen Ausdruck der Wut
und des n rimms hatte der ·unge Graf noch
auf keinem s enschenantlitz er lickt.

Hätte der Judier eine Waffe zur Hand
gehabt, er würde sie auf Ludwig Günther
gezückt aben, denn unwillkürlich hob er die
geballte aust zum Schlage, nnd wer weiß, was
geschehen wäre, wenn nicht der muskelftarke
Mhim alsbald vorgetreten wäre. So ließ  

ver ergrimmte Alte die Hand wieder sinken-
nnb nur ein zorniger Laut, wie das Zischen
einer gereizten Schlange kam über feine Lippen,
bevor er, sich mühsam beherrschend, mit
heiserer Stimme den Grafen schalt:

»Was willst Du hier, Herr? Was dringst
Du hier ein nnd störst den Zauber, den ich sorg-
sam bereitet habe? Ein mühseliges Werk ist
zerstört, entweiht nnd verdorben ist der heilige
Spiegel; denn unreine Blicke haben darauf
geruht. Von neuem kann ich jetzt anfangen,
nnb ich weiß nicht, ob es mir zum zweitenmal
gelingen wird, die oberen Mächte durch Fasten
nnd Beten zu zwingen, Verborgenes ans Licht
zu bringen, geheime Untat zu eutschleiern.«

Durchdriugeud fah Ludwig Günther dem
hocherregten Greise ins Auge. Mit blitzes--
gleicher Schnelle reihten fich (Siebanlen nnb Vor-
stellungen in seinem Geiste aneinander. Wie
bnrch eine lisriugebnug von oben glaubte er
plötzlich klar zu sehen und den Faden in der
Hand zu halten, ber ihn aus dem Labyrinth
des lsiieheiumisses heraussiihren sollte. »Nena
Sahib,” so sprach er oanu langsam, seine
Worte einzeln wägeud, »der Haß verblendet
‘Dich. Dein Herr ist ans einer Seefahrt mit dem
klieichsgrasen von Barel ums Leben gekonnneu,
nnd Du argwöhnst, daß jener sogar Schuld
an dem Tode Sziughanatas hat; diesen Arg-
wohn möchtest Du auch der Tochter des Toten
einflößeu, darum dieses liiaukelspiel!" Erwies
mit der Hand nach dem Spiegel in ber Grotte
nnd fuhr dann etwas lebhafter fort: »Auch
dem Handelsherrn von der Valck bist Du nicht
hold gesinnt. Nicht von ungefähr, sondern in
wohlln‘rechneter Absicht, wie ich merke, spielt-est
Du Leonardus Eornelius das süße Gist in die
Hände, um ihn langsam an Seele und Leib zu
verderben. Warum Du aus so teuflisehe Weise
meinen Freund zugrunde richten möchtest,
begreise ich freilich noch nicht, aber an der Tat-
sache selber zweifle ich keinen Augenblick.«

_ Ein Ausdruck hämischen Triumphes nnd
gesättigter iliachsucht hnfchte, freilich nur für
einen A.ngeubliek, über das braune Gesicht des
Indiers, als Ludwig Giinther Leonardns
erwähnte, aber der Gras hatte es wohl
bemerkt nnd eine zornige Erbitterung wurde
in ihm wach. Ehe er aber noch weiter etwas
äußern konnte, nahm der Alte das Wort und
sagte in demütigem, fast unterwiirfigem Tone,
wobei es "boch in feinen Augen tückisch
glitzerte: »ile Herr, wie Du nnr sprichst!
Warum sollte ich dem jungen Herrn Leouardns
wohl gram fein? Ich gab ihm die Plättchen,
oie ich nach einer alten Vorschrift, welche sich
in meinem liiieschlecht von den llreltern her fort-
erbt, sorgsam zubereite, in der besten Absicht,
Probiere doch selbst einmal, wie wohltätig ihre
Wirkung ist, wenn Du Dich matt fühlst, oder
Sorgen und Unruhe Dich nälen. Und was
Du da gesehen, oh Herr, as zeigte Dir der
heilige Spiegel; icl habe nicht bie Macht, Bilder
hervorzurufeu nac) Belieben.«

»Lng nnd Trug!« rief der junge Graf
empört und schritt rasch in die Grotte hinein,
an den Spiegel an. Er hob letzteren empor
un glaubte sicher, nunmehr werde der ver-
borgeue Apparat zu Tage treten, mit dessen
Hilfe der alte Gankler die Bilder ans der
blankeu Silberfläche hervorgerufen. Iedoch
nichts derartiges war der Fall. Die Grotte
war völlig leer, nnd der Spie el lehnte nur
lofe an ein vorspringeudes Stück Gestein.
lieberrascht trat Ludwig Güuther darauf mit
dem Spiegel ins Freie, um diesen genauer zu
betrachten. Derselbe hatte ovale Form nnd
etwa die Größe eines iliitterfchildes ans der
Staufeuzeit nnd bestand offenbar ans reinem
polierten Silber; ringsum lief ein schmaler
goldener Rand, auf welchem allerlei kranse
Schriftzeichen eingegraben waren, abwechselnd
mit dem Bilde der Sonne, das hän ig wieder-
kehrte. Es war ein sonderbares «erät, doch
war absolut nichts Verdächtiges daran zu
bemerken. Klar und rein trahlte die blanke
Metallfläche fein eigenes Vil zurück. Indessen
hatte Ludwig Günther erst letztl in im Haufe
van ber Valck von einem Geschäftsfrennde des
alten Herrn Adrianns, der lange Jahre in
Indien gelebt, von den geradezu wunderbaren  

Leistungen der indischen "Magier uno Gaukler
erzählen hören, fo daß er jetzt trotz alledem
keinen Augenblick an der Richtigkeit seiner
Vermutung zweifelte, es hier mit einem bloßen
virtuosen Kunststück des Alten zu tnu zu
haben, allein er konnte es ihm nicht beweisen
nnd verlor deshalb kein Wort weiter, sondern
wandte sieh mit der gewinnendeu i)iittcrliehkeit,
die ihm eigen war, an Marrahgata, welche sich
bisher schweigend beiseite gehalten hatte, dem
Gespräch der Männer aber aufmerksam
gefolgt war.

»Verzeihen Sie mir, S„Grinaeffin/ sagte
Ludwig Günther, »wenn ich auch Sie er-
schreckt haben sollte. Es war vielleicht Un-
recht“, hier einanbrigen, ober ich hätte mich
zum mindesten sogleich bemerkbar machen sollen.
Ich bin Graf Barel, ein Freund Leouardns
Eornclius van ber Valcks.«

»Der Name Varel ist mir nicht fremd.
ilieiehsgras Wilhelm von Varel war meinem
ungliiclliehen Vater eng befreundet. Auch von
Ihnen habe ich schon gehört. Der alte Herr
Adrianns selber hat mir von Ihnen eraiihlt.”

Sie sprach das Holländisehe rein nnd
fließend, nur mit einem etwas sremdländischen
Akzeut. Ludwig Günther betrachtete mit An-
teil das feine bräunliche Gesicht, in welchem
die nachtduukleu, schwermiitigen Augen fast
übergroß erschienen. Er wunderte sich auch
wie die zarte Sylphidengeftalt diese Menge
schweren Goldschmnckes tragen mochte, ohne
von der Last beschwert zu werden. Das Hals-
baud war genau von der Form wie dasjenige
welches Ottoliue besaß, nur daß an seinen·
Ketten noch allerlei goldene, reich mit Edel-
steinen besetzte Amnlette und Zierrate daran
hingen.

»Sie halten Nena Sahib für böse, Herr
Graf,« bemerkte Marrahgata nach einer kleinen
Pause, „oh, ich glaube es nicht, tut er mir
doch alles zu liebe, was er mir an den Augen
absehen kann, nnd sein einziger Kummer ist,
daß ich nicht beständig bei ihm sein kann.«

»So wohnen Sie nicht hier, Priuzefsin?«
fragte Ludwig Giiuther überrascht.

_ Tranrig schüttelte die Indierin das feine
Köpfchen. »So lange mein Vater lebte,
wohnten wir in einem großen Haufe, das
dem Staate gehörte. Mein Vater hatte der
Regierung in seiner Heimat wichtige Dienste
geleistet, mußte aber vor dem Hasse und der
Rache mächtiger Gegner flüchten; von allen
seinen Dienern begleitete ihn nur Nena Sahib.
Als mein armer Vater von einem Ausflnge, den
er, ich weiß nicht wohin nnd in welcher Be-
gleitung unternommen hatte, nicht wieder zus-«
rüekkehrte, erschien der gute, alle Herr Adriauns
bei mir und sagte mit Tränen im Ange, er
wolle fortan für mich forgen; ich könne aber
künftig nicht allein für mich leben, auch müßte
ich das Hans verlassen, da die Wohnung darin
nur meinem Vater auf Lebensdauer ein e-
rämnt worden sei. Herr van ber Valk bra te
mich zu einer alten freundlichen Dame, wo
auch noch andere junge Mädcjen sind. Man
ist sehr liebevoll gegen mich, nnb es macht mir
, reude, alles zu lernen, was die jungen
Holländerinnen lernen, dennoch wäre ichsam
Ende schon gestorben, könnte ich nicht von
Zeit zu Zeit hierhergehen nnd wenige Stunden
hier verleben in der Tracht, der Art und
Weise, wie ich ie von Kindheit an gewöhnt
eweseu bin. er treue alte Nena Sahib, er
Jat alles dies für mich eingerichtet, und wenn
draußen der kalte Wind durch die Straßen
Legt, Schnee vom. immel wirbelt nnd eine
icke Eisdecke das saffer bedeckt, sitze ich hier

wohlgeborgeu unter immergrünen Bäumen,
inmitten blühender Rosen. Jeh träume mich
dann zurück in mein wunderschönes Heimat-
land, mit feinem blauen, durchsichtigen Himmel,
seinen riefenhohen Bergen und breiten Strömen
nnd vor allem mit feiner herrlichen goldenen
Sonne. Mitten im Winter umgibt mich ier
bei Neua Sahib ein Stück Tropenwelt, aß
er hierher gezaubert nach dem rauhen, kalten
Norden. Solli ihn nun nicht lieb haben,
den guten, altencgauberer, dessen Herz fo treu
M wie Gold und mit allen seinen Fasern an

arxahgata hängt?”



Mit einem Lächeln von liureiszender :Au-
mut streckte Marrahgata dem Alten ihre Hcinde
hin, nnd mit einem Auslenchten ehrlichen Em-
pfindeus, einem halb lauten Ansruse des Ent-
ziickens ergriff« dieser die kiuderhast zarten
Hände, innige Küsse darauf drückend.

Mit warmer Anteilnahme war Ludwig
Güuther der Erzählung der Prinzessin ge-
folgt, nnd das ganze Wesen derselben berührte
ihn selten sympatisch. Er begriff vollkommen,
wie Leouardns Eornelius sein Herz an dieses
liebreizende Kind der Tropen verlieren konnte,
dennoch aber sprach er sehr ernst-: »An der
Anhänglichkeit Nena Sahibs soweit sie nnd
ihr Vater in Frage kommen, zweisle ich durch-
aus nicht. Aber derselbe verfolgt krumme Wege
nnd lichtschene Zwecke, von denen Sie freilich
in ihrer Unschuld nichts ahnen. Was sollte
z. B. auch die Gaukelei mit dem Spiegels«

»Nena Sahib wollte mir zeigen, wer
schuld an dem Tode meines Vaters ift,” er-
widerte Marrahgata. »Eigentlich sollte es in
der Nacht geschehen, doch ich fürchtete mich,
wollte auch nicht die gute Mysrouv Sybilla van
Neriske in Sorge setzen. So sollte denn der
magische Spiegel heute Mittag seine Kraft er-
weisen, als Sie dazwischen traten, Herr Graf.
Ach, es wäre schrecklich, wenn es Wahrheit,
was sich meinen Augen zeigte.«

»Ein elendes liiiaukelspiel war es,« flammte
Ludwig Günther an , „an dem Zwecke ersonnen,
ihre junge Seele mit Argwohn zu vergiften.«

Der alte Indier hatte bis jetzt schweigend
der Unterhaltung der beiden zugehört, jetzt trat
er mit über der Brust verschränkten Armen
näher nnd sprach nicht ohne Würde:

»Du kennst mich nicht, fremder Herr, nnd
dennoch verdächtigst Du mich; Du bist in
meinem Hause-, trotzdem sehmähst Du mich und
hänfelst Schmach auf mein graues Haupt. Kannst
Du )eweisen, Herr, dasz ich Uebles tat, nnd
auch blosz einen Finger breit vom Wege des
Rechtes abwich?« Ludwig Günther bifzsich auf
die Lippen. Er hatte es offenbar mit einem
gewandten Gegner zu tun, der feine Karten
meifterhaft mischte. »Ich will Dir sagen, Nena
Sahib,« antwortete er dauu, »beweisen kann
ich Dir nichts, aber ich argwöhue schlimme
Dinge, nichtswiirdige Pläne, denen auch Marm-
Zgata unbewußt dienen soll. Das; klteichsgras

‘ilhelm von Barel zum Tode des Prinzen,
Deines Herrn, in Beziehung steht-, ist mir wohl
bewnszt, niemals aber hat fsich mein Better einer
gelendenchidlungsweise ehuldig gemacht, wie
n glauben machen willst. Und was tat Dir

Leouardus Eornelius, dasz Du ihm Deine
höllichen leaten in die Hand spieltest, ihn
dur ) die Gewöhnung an das Gift an grunde
richten willst ? Ich bin hierher gekommen, Neua
Sahib, ausdrücklich zu dem Zwecke, Hilfe von
Dir gir meinen Freund zu erbitten. Fordere
was u willst, aber erlöse ihn von dem Hebel,
dasz Du, sei es nun in welcher Absicht auch
immer, ihm zugefügt haft.”

»Ich werde ihn von dem Uebel erlösen,«
murmelte der Alte mehr für sieh als Ludwig
Günt er antwortend, »aber erst, wenn die Frucht
reif it. Er soll ich selber richten.«

er Gra zu te die Achseln, der Zorn wallte
wieder in ihm auf, doch er bezwang ich um
des Freundes willen. »Höre, Nena ahib,«
sagte er, »Leonardus van der Valek ist reich,
er will es Dir königlich lohnen, wenn Du ihm
hilfst, dieser krankhaften Neigung Herr zu
werden«

Da lachte der Indier schallend auf. »Ja,
er ist reich,” rief er laut. »Aber böte er mir
ehnmal mehr, a s er besitzt, ich würde keinen
Finger nach den Schätzen ausstrecken; um
einen Preis der Erde ist mir meine Rache
eil. Oh, sie sollen Nena Sahib kennen lernen,
iese stol en Herren. Rache will ich haben.

Rache un nochmals Rachet«
n feinen Augen loderte eine wilde Glut

nnd ie Züge seines braunen Ge ichts verzerrten
geb u geradezu erschreckender ildheit, gdas
er sunge Graf unwillkürlich zurückfuhr. ani-

ries er in tiefster Seele empört:
»So nenne mir den Grund Deiner

dämonischenRachgier, ndier. Bei dem Haupte
Leonards, ich hätte tat Luft, den Schutz der  

wefeize gegen Dich auznrinen,te)u oncjetzr nicht
in Deinem Heimatlaude, sondern in Holland.
Das bedenke wohl?”

»Schon gut, Herr,« entgegnete der Alte,
indem er seinen Hasz unverhüllt zeigte, »lue,
was Du willst. Ich lasse nichtmitmir handeln.
Ich habe Deinen Freund in der Gewalt; er
musz tnn, was ich will. Denn weigere ich ihm
eine weitere Sendung seiner geliebteu weiszen
Plättchen, sobald sein Vorrat zu Ende ist, so
gerät er in Verzweiflung. tlnd er soll mir’s
büszen, büszen, büsken, da Du mich heute ge-
schmäht, das schwöre ich bei Brahma und
Wischuu und bei dem Andenken meines Herrn.
Hebe Dich aus meinem Hause, Fremdling- wir
haben nichts mit einander zu schaffen. Begeguen
wir uns aber je wieder im lieben, so wisse,
dasz Nena Sahib Dein Feind ist, der Dich
nimmer schonen wird.«

Was blieb Ludwig Günlher nach diesen
Worten anders übrig}, als den Sliüekzug an-
zulreten. Langsam, von widerstreitenden Ge-
fühlen bewegt, schritt er dem Ausgange des
Gartens an. Er muszte sich sagen, dasz feine
Intervention dem Freunde viel eher geschadet,
als genützt habe, dasz er seine Ausgabe sehr
ungeschickt angefaßt nnd ein anderer maszvollerer
nnd klügerer tlnterhändler am Ende weit bessere
(Erfolge bei dem Indier erzielt hätte. Tranrig
wollte er bereits in den Hausslur eintreten,
gefolgt von Ibrahim, der ebenfalls den Kopf
hängen liesz, als plötzlich iUiarrahgata, die
raschen nnd leisen Schrittes ihm uachgeeilt war,
ihre Kinderhaud aus seinen Arm legte und ihm
zuraunte:

»Gehen Sie nicht ohne Abschied von mir,
Herr Graf, Sie haben Nena Sahib gekränkt,
deshalb ist er so böse; ich werde ihn aber
besänftigen. Grüszeu Sie Leonardus Cornelius
von mir; er tut mir so leid!«

Bei dem Namen Leonardus stieg eine
feine Röte in ihr liebliches Gesicht, nnd sie
erschien dem Grafen nnbeschreiblich rührend in
diesem Augenblick. Warm drückte er die
zarte Hand nnd dankte innig für den Beweis
von Teilnahme nnd Wohlwollen. »Ich bin
ein ungeschickter Unterhändler, sJärinaeffin,” sagte
er, »ich habe Nenn Sahib nur unnötiger
Weise gereizt. Berzeihen Sie auszerdem meine
1«lnhöflichkeit, davon zu gehen, ohne Ihnen
Lebewohl zu sagen. Können Sie für meinen
armen Freund etwas tun, werde ich Ihnen
unendlichen Dank wissen. Fast freilich wünschte
ich, es käme zu einer Katastrophe. Es ist doch
geradezu empörend, von solch’ einer Kreatur
— er deutete mit dem Kopfe ans den Indier
—- sich in sklavischer Abhängigkeit zu befinden.
Nochmals leben Sie wohl, Prinzessin Mar-
rahgata, und auf alle Fälle herzinnigen Dank!«

Er schritt hoch erhobenen Hauptes hinaus
nnd sah nicht die drohende Gebärde, die Nena
Sahib hinter ihm mit geballter gaust voll-
führte. »Er soll mir’s büßen, ein lieber
Freund nnd warte nur, vielleicht kann ich

ir’s selber einmal eimzahlen, was Du mir
heut an Schimpf un Schande angetan, hoch-
mütiger Narrl« So grollte der Alte, um frei-
lich gleich darauf geschmeidig sich tief vor
Marrahgata zu verneigen, als sie zu ihm trat
und ihn in freundlicl er Weise ansschalt. Ach-

errin, was braust-en wir diese Menschen?
."at Dein Vater Dir nicht Schätze hinterlassen-
die hundertfach für Dich hinreichen, selbst wenn
Du das Gold mit vollen Händen ansstreuen
wolltest. Ist Nena Sahib nicht erprobt, er-
fahren genug, um Dir als Berater nnd Schützer
zur Seite zu stehen? Wozu drängt sich der alte
Kaufmann, Mynher Adrian van der Valek,
in Dein Leben?«

»Er meint es gut mit mir, Nena Sahib,«
erwiderte Marrahgata, »ebenso sein Sohn
Leonardns nnd — sie barg erglüPend ihr
Gesicht an des Alten Brust — ich iebe Leo-
nardns Cornelius; hilf mir, daß ich ihn ge-
winne.«

Mit einem Aufschrei, der nichts Mensch-
liches mehr atte, fuhr der Indier empor. Sein
braunes Gesicht war ganz fahl eivorden und
seine Augen blickten starr. „ iiemals, eher
will ich Dich tot zu meinen Füßen sehen, ange-
betete Herrin, als in den rmen dieses un-
reinen räudiaen Schuftesm

  

Hoheitsvoll richtete sich Marrahgata empor,
der Fürstenstolz wurde in ihr rege und sie
entgegnete in einem Tone, den der Alte noch
nicht von ihr gehört hatte:

»Ich will vergessen, was Du eben sagtest.
Schmähe den Mann aber nicht noch einmal,
denn er wird, wenn die Himmlischen wollen,
dereinst mein Gatte und Dein Herr werden. -—-
Lebewohl für heute; ich will mich umkleiden
uud dann nach Hause gehen. Es war ein uner-
quicklicher Tag diesmal, und Du, Nena Sahib-
trägst den gröszten Teil der Schuld darau.«

tlnlnsweglich starrte der Alte der lichten
schlauken Erscheinung nach, wie sie behende mit
angeborener Grazie nach dem Hause schritt,
dann sprach er halblaut zu sich selber: »Ich
habe es geahnt. Das besiegelt fein Verderben.
Leonardus Cornelius van der Bach
Marrahgata hat Dein Todesurteil gesprocl en.«

In der Sorge um den Freund hatte Lu wig
Giinlher fast des Anlasses vergessen, der ihn
nach Amsterdam geführt. Leonardus elber
erinnerte ihn an die Mission, die ihm die rose-
mutter übertragen hatte. SUtitresigniertem Lächeln
hatte derselbe den Bericht des Grasen über den
erfolglosen Besuch bei Nena Sahib entgegen-
genonnnen, auch die Drohungen des Alten-
von denen Ludwig Günther ihm erzählte,
nahm er nicht allzu schwer. »Er wird sich
beruhigen, der graulöpfige Hitzlops,« iiuszerte
er, »und sich dann seines Bramarlmsierens
schämen. Glanb’s nur, er ist nicht so
schlimm, wie er sich stellt, und im sJiotfalle
hilft ilJiarrahaata.”

lindwig listinther war zwar inbelreff des
Indiers anderer Meinung, indes entgegnete
er nichts, um den Freund nicht nutzlos zu
erregen. Am anderen Tage machte er sich
dann auf den Weg an dem ehemaligen Diener
seines Vaters. Er fand denselben auch nach
einigem Suchen, allein ein Blick in dieses
Gesicht, das mit seiner Hakeuuase, den kleinen
stechenden Augen lebhaft an einen Geier
erinnerte, gab ihm von vornherein die Gewiß-
heit, dasz er auch hier mit seiner Mission
scheitern werde. Resenberg bestritt anfangs
entschieden, irgend welche Papiere zu besitzen.
Wie sollte er auch dazu kommen? Als der
junge Gras ihn in die Enge trieb, gab er
schlieszlich zu, unter altem Kram könnten ch
am Ende auch alte Schriften und Briese
seines früheren Herrn befinden. Es würde
ihm aber nicht einfallen, darnach zu suchen,
denn es sei hundert gegen eins an wetten, daß es
völlig bedentnngslose Skripturen seien.

»Machen wir kurzen Prozesz, Herr Resew
berg,« sagte Ludwig Güuther zuletzt, »ich
biete Ihnen für jeden Brief, der von meinem
Vater herrührt oder sich auf diesen bezieht
nnd in Ihrem Besitz ist, einen Dukaten.«

Die Augen des alten Harpagon erglänzten
wie die eines Ranbtieres, das Beute wittert,
es war ganz augenscheinlich, er zauderte imd
überlegte, plötzlich jedoch nahm sein Gesicht den
alten, mürrisch verdrossenen Ausdruck an, und
er äußerte brüsk:

»Ich habe keine Papiere. Wie oft soll ich
Ihnen denn dies fagen‘?”

Lndivig Güuther war überzeugt, dasz der
Mann log, und der Zorn wallte m ihm auf,
doch er bezwang sich in Erinnerung der Nieder-
lage, die er sich Tags vorher durch seine
Heftigkeit zugezogen hatte, und schritt achsel-
zuckend davon, m der Absicht, später noch
einen Versucl zu ina eu. Vorertfreilich wollte
er der Grozmutter chreiben, i)r feinen Miß-
erfolg melden und um weitere Instruktionen
bitten. Jedoch die alte Dame kam ihm zuvor.

· I «»-«-. .- «
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Um möglichst frühzeitig mit der Grün- i
fütterung beginnen zu können,

ist mit der Aussaat des Frrttergemenges schon
im Herbste zu beginnen, und zwar ist die
Auswahl unter den im Herbste zu säeuden
Futtergemengen nicht groß. Eins der be-
kanntesten Gemenge dieser Art ist Roggen
und Rübsen, welches Gemenge vorteilhaft
auf jedem Boden gebaut werden kann, der
zeitig im Sommer stark mit Stallmist ge-
düngt ist. Ein Haupterfordernis für ein
gutes Gedeihen dieses Futtergemenges ist eine
frühe Aussaat, damit noch eine kräftige Be-
siockung eintreten tann, und es ist aus diesem
Grunde erforderlich, daß spätestens anfangs
September die Aussaat vollendet ist. Was
die Saatstärke anbetrifft, so empfiehlt es sich,
auch bei diesem Gemenge stärker zu säen, als
es zur Körnererzeugung nötig ist, doch darf
man von Rübsen nicht zu viel nehmen, sondern
etwa nur die Hälfte der sonst für diese
Frucht üblichen Saatmenge. Die Berfütterung
geschieht zweckmäßig möglichst früh, so daß
dieselbe mit dem Hervortreren der Aehren
des Roggens beendet ist, indem von diesem
Zeitpunkte die Halrne zu hart werden und
ganz bedeutend an Futterwert verlieren.
Nach Aberntung dieses Gemenges können
vorteilhaft noch Runkel- oder Kohlrüben ge-
pflanzt, oder ein zweites Futtergemenge ge-
iäet, auch Futtermais gelegt werden, nachdem
die Stoppel entweder mit Jauche oder mit
künstlichen Düngemitteln gedüngt ist.

Beschlage und Hufpflege.
»Halte sehr auf die Beschläge,
Gib dem Huf die beste Pstege«.

Ein Pferd hat nur einen Fuß. Das ist
ein uralter Satz, der heute noch Berechtigung
hat; denn, wenn nur einl Fuß nicht mehr
gebrauchsfähig ist, hat das Pferd nur wenig
Wert. Wenn der Huf durch unrichtige Be-
schlagsbehandlung verkrüppelt, d. h. wenn sich
Flach-Zwang-Bockhufe bilden, wenn sich Horn-
spalten, hohle Wände, Huftuorpelfisteln ein-
stellen, so ist nicht das Pferd, sondern Fehler-
haftigkeit und Nachlässigkeit des Beschlages
daran schuld. Der Pferdebesitzer muß strenge
für richtige Jnstandhaltung des Befchlages
sorgen und darauf dringen, daß die Hufe
nicht zu kurz geschnitten werden, daß die
Eisen nicht zu groß und nicht zu klein sind
und nirgends drücken. Der Hufbeschlag ist
eine Kunst, und derjenige Hufschmied, der
diese Kunst versteht, prahlt nicht viel und
duldet es nicht, daß die ihm anvertrauten
Pferde beleidigt werden.

»So daß man wahrlich sagen kann:
Der Schmied, er ist ein braver Mann«.

Aber auch Kutscher, Fuhrmann und Pferde-
wärter sollen peinlich für Reinhaltung der
Hufe sorgen. Die Hufe sollen täglich ge-
waschen und die Wände und die Sohle von
jeglichem Schmutze befreit werden. Huf-
schmiere ist unnötig und schädlich. Es ge-
nügt, sie Sonntag morgens mit etwas reinem
Schweineschmalz zu befetten.

Hobelspähne und Sägemehl
können im landwirtschaftlichen Betriebe viel-
fache Verwendung finden. Namentlich bildet
dieses Material einen wertvollen Zusatz zum
Dünger. Direkte Dungkraft ist zwar nicht
darin enthalten, da Phosphorsäure, Stickstosf
und Kali fehlen. Doch besitzt Sägemehl be-
sonders die Eigenschaft, schwere Böden aus-
zulockern, es kann deshalb auf solchen Böden
m Gemeinschaft mit strohigem Dünger ganz
beträchtlich zur Bodenverbesserung beitragen.
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Jm Stalle können Hobelspähne und Sägemehl
teilweise das Stroh ersetzen, wenn sie auch
nicht wie dieses so gut geeignet sind, den
flüssigen Dünger aufzusaugen und mit dem
festen Kot eine gleichsörmige Masse zu bilden.

Heilung von Hornspalten bei Pferden.
Ueber die Behandlung von Hornfpalten

bei Pferden berichtet Oberroßarzt Rieß: Bei
einem Pferde waren in den inneren Tracht-
wänden beider Vorderhufe Hornspalten ent-
standen. Die Hufe waren Trachtenzwangs-
hufe. Die Behandlung wurde folgendermaßen
eingeleitet: Abnahme des Eisens, Beschneidung
des Tragrandes, Verdünnung des Wandhorns
je vier Zentimeter weit zu beiden Seiten der
Hornspalten nach der Spalte zu bis auf die
Hornplättchenschicht entfernt, so daß hier die
Fleischplättchen offen lagen. Dann wurde
ein gefchlossenes Eisen ausgelegt, die von
Horn entblößten Weichteile mit Holzteer be-
strichen und ein Druckverband angelegt. Die
Hufe wurden feucht gehalten und der Druck-
verband drei Tage hintereinander täglich er-
neuert. Nach vier Tagen hatten sich die
freigelegten Weichteile mit einer dünnen
Hornschicht bedeckt, und der Verband konnte
entfernt werden. Vom nächsten Tage ab
wurde das Pferd bewegt und drei Tage
später zur Arbeit benutzt. Bei einem anderen
Pferde mit regelmäßigen, aber spröden Hufen
war-en innere Seitenwandfpaltungen auf beiden
Vorderhufen entstanden, welche bluteten und
Lahmheit veranlaßten. Diese Spalten heilten
unter gleicher Behandlung trotz des an-
strengenden Dienstes des Manövers.

Die Aufzucht junger Enten
ist durchaus nicht schwieriger als die der
Hühnerlücken und keineswegs so schwierig,
wie die Aufzucht der Puten. Man kann die
Enteneier mit demselben Erfolg in Maschinen
ausbrüten wie Hühnereier. Zur natürlichen
Ausbrütung wählt man lieber Hühner als
Enten, weil sie besser sitzen und brüten und
auch bessere Mütter sind. Jn den ersten
24 Stunden haben die ausgeschlüpften jungen
Enten kein Futter nötig, nur Wärme, und
man soll sie ruhig während dieser Zeit unter
der Mutter belassen. Die Bruthenne bleibt
gewöhnlich ruhig noch einen Tag sitzen, nach-
dem die meisten Jungen ausgeschlüpft sind;
erst wenn die Her-ne von selbst das Nest ver-
läßt, soll man sie an einen warmen Ort-i
bringen. Reinlichkeit spielt auch bei der
Entenaufzucht eine Hauptrolle und ist unbe-
dingt für das Gedeihen der jungen Nachzucht
nötig. Das Futter für die jungen Enten
soll in der ersten Woche nur aus hartgekochten
und zerkleinerten Eiern und aus mit Milch
oder Wasser angefeuchtetem Brot bestehen.
Wasser darf niemals beim Futter fehlen, da
Enten davon in Mengen ausnehmen und ver-
brauchen, es scheint, als ob sie ihr Futter
stets mit Wasser hinunterspülen müssen;
auch während der Nacht soll man ihnen Ge-
fäße mit Wasser in ihren Raum stellen.
Man gibt den ganz jungen Enten am besten
das Wasser in flachen, niedrigen Schüsseln
oder sonstigen Gefäßen, in denen sie auch
dann zum Vergnügen herumpatscheln können.
Natürlich muß es oft erneuert und rein ge-
halten werden. Jm Laufe der zweiten Woche
verabreicht man dann auch schon einige
andere Futterstoffe, wie Maismehl, Gersten-
schrot, Hafergrütze abwechselnd und stets
angefeuchtet, und wenn möglich, auch etwas
frischen weichen Käse aus dicker Magermilch;
daneben so viel wie möglich Gras, Klee und
andere Grünstoffe, zerhackt und mit dem 

Futter vermischt; auch dies müssen die Enten
sowohl wie anderes Geflügel haben, um das
Futter im Magen verarbeiten zu lönnen.
Wenn vorhanden, sind sogenannte Wasser-
linsen oder Entengries eine wertvolle Futter-
zugabe für die jungen Tiere.

Gernerrrrrutziges.
Die fiir alle Haue-stauen nützliche Wanzen-

frage behandelt in Nr. 79 des „Militära-
Wochenblaties« der Kotps-Stab-Zapotheker
Bernegau auf Grund feiner Erfahrungen bei
Reinigung der Mannschstfrsstuben in den
Kasernen. Er sags: Bei der großen Plage,
die diese Jntekten («Wanzen) verursachen, und
dem hartnäckigen Widerstand-, den diese Tiere
den vielfach angepriesenen Vertilgungesmitteln
entgegensetzen, erschien es angezeigt, den Wert
der einzelnen bekannten Verrrtgungsmittel
experimentell zu prüfen, um zn einem
billigen, wirksamen und möglichst für Menschen
und Haustiere gefahrlosen Mittel zu gelangen.
Um die Mittel zu prüfen, wurden in Kasernen-
stuben Wanzen gefangen und in reine,
trockene, starke Glaszylinder gebracht, worin
sie sich munter auf dem Boden bewegten;
um den Tieren genügend Luft zu geben,
wurden die Oeffnungen der Glaszylinder mit
reiner Watte verschlossen. Als Bertitgungs-
mittel wurden Hitze, chemische Mittel in
Pulver-, flüssiger und gassörmrger Form an-
gewandt. Als wirksame, einfach auszu-
führende und billige Reinigungsmethode
hat sich folgendes bewährt: Schränke, Tische,
Stühle, Holz- oder Eisenreile der Bettstellen,
Ritzen, Fugen, Spalten an den Wänden, in
den Fußböden bestreicht man mittels eines
Pinsels mit einer Flüssigkeit, bestehend aus
Naphthalin und rohem Terpentinöl.
Durch die Wirkung des Geruchs kommen die
Tiere nun sofort aus den Rissen, Spalten,
Fugen usw. heraus. Man spritzt jetzt die
Tiere von den Wänden, Möbeln, Bettstellen
usw. ab und schrubbert unmittelbar darauf
mittels der heißen Karbolseifenlösung — auf
10 Liter kochendes Wasser gießt man 1 Liter
flüssige Karbolfeife, bequem in einem Eimer
zu mischen — den Fußboden, der durch diese
Reinigung auch gründlich von etwa darauf
befindlichen Krankheitserregern gereinigt wird.
Das Naphthalin-Terpentinöl stellt man sich
in der Weise dar, daß man in eine ges-
räumige Flasche — 2 Liter Inhalt —-
1 Kilo Terpentinöl und 10 Gramm Raph-
thalin wiegt, die Flasche behufs Erwärmung
in lauwarmes Wasser stellt und dann kräftig
schüttelt. Die Karbolseifenlösung stellt man
dar, indem man gleiche Teile gewöhnliche
Kaliseife und rohe Karvolsäure bis zur klaren
Lösung in einem Kessel erwärmt. Die Roh-
stoffe, wie Naphthalin, Terpentinöl, rohe
Karbolfäure, sind aus jeder Drogenhandlung,
gewöhnliche Kaliseife aus der Seifenfabrik
zu Engrospreisen zu beziehen. Nach er-
folgter Reinigung sind zweckmäßig die Wände
frisch zu streichen.

Das Beschneiden der Walnußbäurne nehme
man im Frühjahr vor, sobald die Vegetation
beginnt, oder im September, so daß die
Schnittwunden noch vor Winter etwas ver-
heilen können. Beim Schnitt im Winter
schädigt man die Gesundheit des Baumes so
erheblich, daß sich der Baum nur schwer er-
holt; beim Schnitt nach dem Vegetations-
beginn, der bei anderen Obstsorten unbedenk-
lich ist, strömt der Saft mit derselben Gewalt
aus, wie beim Weinstock, dadurch schwächt
man den Trieb uno schädigt so den Baum.

 




